
        
            
                
            
        

    
Caprice – Die Erotikserie

Maren und Sophie sind beste Freundinnen und Journalistinnen bei Deutschlands größtem Boulevardmagazin BLITZ. Sie berichten von Events überall auf der Welt, die der internationale Adel, die High Society und Prominente aus dem Showgeschäft besuchen. Für ihre Artikel recherchieren sie knallhart – mit vollem Körpereinsatz… 

Caprice ist eine Erotikserie, die monatlich in abgeschlossenen Folgen erscheint. In den einzelnen Folgen geht es mal härter und mal sanfter zu. Dafür sorgen die unterschiedlichen Autoren, die für diese Serie schreiben. Da jeder Autor seinen eigenen Stil hat, ist Caprice Folge für Folge ein neues erotisches Leseerlebnis. 


Autorenvita Angelina Kay

Angelina Kay wuchs bei ihren Großeltern in New York, USA, auf. Nach ihrem College-Abschluss zog es sie nach Deutschland zurück, wo sie als freie Journalistin bei einer Zeitung arbeitete. Heute lebt sie in Kalifornien auf einer großen Ranch und widmet sich ganz ihrer Arbeit als Autorin und ihren Mustang Pferden.


Caprice – Maren & Sophie

Maren, die Unschuld vom Lande – das ist zumindest ihre Masche. Dass sie nicht so unschuldig ist, wie sie tut, haben schon die Dorfjungs, mit denen Maren in einem norddeutschen Kaff aufwuchs, am eigenen Leib erleben dürfen. Da sie die Jungs nur aus Langeweile vernaschte, zog es sie in die Großstadt, und sie landete bei Deutschlands größtem Boulevardmagazin BLITZ. Maren weiß, dass ihre mädchenhafte, naive Art den Beschützerinstinkt bei Männern weckt und nutzt diese Tatsache für ihre Zwecke. Trotzdem hofft sie, damit auch ihrem Mr. Right zu begegnen. Und so lange sie den noch nicht gefunden hat, vertreibt sie sich die Zeit mit den Stadtjungs …

Spontan, dominant, durchsetzungsstark – das ist Sophie, der selbstbewusste Vamp mit französischen Wurzeln. Aufgewachsen in einem Pariser Vorort hat sie früh gelernt, sich alleine durchzuboxen. Schon damals merkte sie, dass sie eine gewisse Anziehung auf Männer ausübt – und bekam auch so die Stelle beim BLITZ. Ihre neugierige Reporternase führt sie nicht nur zu exklusiven Topstorys, sondern auch in Situationen, bei denen sie ihre Phantasien ausleben kann. Denn das findet sie viel spannender, als die große Liebe zu suchen. Außerdem ist ihr Körper zu wertvoll, um nur von einem Mann bewundert zu werden …
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Es war kurz vor Feierabend und noch immer heiß. Maren Janson saß im Büro von Walter Stein und blickte gespannt zu ihm auf. Der Chefredakteur der BLITZ starrte in Gedanken versunken auf ihre langen und schlanken Beine, ohne sie wirklich wahrzunehmen.

Maren war dem Wetter entsprechend sportlich gekleidet und trug eine kurze weiße Hose und ein figurbetontes lila Top.

Walter riss sich vom Anblick ihrer sanft gebräunten Haut los und trommelte mit den Fingerspitzen auf die Schreibtischplatte. Schließlich atmete er tief durch.

»Dein nächster Auftrag führt dich nach Amerika«, begann er. »New York, um präzise zu sein.«

»Toll!« Maren richtete sich erfreut auf. »Um wen geht es?«

»Bob Halliwell. Der Typ ist ja inzwischen weit über die Grenzen der USA bekannt.«

»Ist das nicht dieser coole Zuckerbäcker, um den in letzter Zeit so viel Tamtam gemacht wird?« Sie legte die Stirn in Falten. »Ich soll den Lesern der BLITZ also einen Konditor der ganz besonderen Art präsentieren?«

Walter nickte. »Bob Halliwells Kreationen sind allesamt essbare Kunstwerke, manche davon Unikate und ganz nach dem Geschmack und den persönlichen Vorstellungen der Kunden kreiert. Letzten Monat gab’s in New York eine Fotoausstellung über seine originellsten Torten. Ich will den Hype um ihn aufgreifen und den Burschen auch bei uns publik machen. An appetitlichen Aufnahmen mangelt es sicherlich nicht.«

»Kaum«, meinte Maren. »Und an Kalorien, denen ich mich bei diesem Auftrag aussetze, ebenfalls nicht.« Sie zwinkerte ihrem Chef zu. »Denkst du gar nicht an meine Figur?«

Walter schnaufte. »Was kümmert mich deine Figur? Ich will Hintergrundwissen über diesen Mann und Anekdoten. Niemand verlangt, dass du dich vollstopfst.«

Maren tippte sich an die Stirn. »Bob Halliwells Schöpfungen sind angeblich nicht nur optisch imposant, sondern sollen einfach köstlich sein. Die Gefahr, dass ich durch diese Reportage aus dem Leim gehe, ist groß.«

»Du sollst von allem nur ein klein wenig kosten und nicht jede Torte komplett verputzen.« Walter holte Luft. »Für diesen Job braucht es Fingerspitzengefühl. Deine sanfte Art kommt bei Halliwell sicherlich gut an. Er lebt für seinen Beruf, und die Erwähnung von Kalorien oder Gesundheitsbedenken schätzt er überhaupt nicht.«

Maren hob den Daumen. »Also ist der Junge auch noch sensibel.«

»So sind Künstler nun mal, auch wenn sie Konditoren sind. Genau das Richtige für dich.«

Maren blickte Walter amüsiert in die Augen. »Dann muss ich diesen Zuckerbäcker wohl mit Samthandschuhen anfassen. Nein, besser noch, ihm zur Besänftigung Sahnebonbons zustecken.«

Walter lehnte sich mit verschränkten Armen zurück. »Unterschätze ihn nicht. Halliwell hat eine eigene Backshow zur besten Sendezeit und akzeptiert nicht jeden Journalisten.« Walter öffnete die Schublade und legte eine Mappe auf den Tisch. »Die Konkurrenz hat ihn unlängst als Fett- und Diabetes-Papst bezeichnet. Solche Schnitzer will ich vermeiden. Ich verlasse mich ganz auf dein Einfühlungsvermögen. Bob Halliwell verweigert nämlich jedem die Auskunft, der nicht bereit ist, aus erster Hand zu berichten.«

Maren hob den Kopf. »Das bedeutet, um Kostproben quer durch sein Angebot komme ich nicht herum?«

»So ist es«, bestätigte Walter und strich sich über sein schütteres Haar. »Lehne um Himmels willen nichts ab. Sei wie du bist – offen, wissbegierig und genießerisch.«

Maren legte amüsiert den Kopf schief. Ihre Neugierde auf diesen Zuckerbäcker war geweckt. »Mit genießerisch kann ich dienen. Du bekommst deine Reportage, und wenn ich danach in eine Schlankheitsfarm zum Abspecken muss. Die Fastenkur geht dann aber auf deine Rechnung.«

»Aber sonst geht’s gut, oder?«, knurrte Stein und schob ihr eine Mappe zu. »Mach die Reportage kulinarisch spannend. Obwohl Halliwell Süßwaren herstellt, plädiert er für qualitativ hochwertige Zutaten. Spitzenköche und Konditoren seines Schlags sind in unserer Fast-Food-Zeit ziemlich angesagt.«

Maren blätterte in den Unterlagen. »Was im Klartext Butter statt Margarine und Honig statt Weißzucker bedeutet. Ich gehe jede Wette ein, dass die Qualität, die Halliwell wertschätzt, wahrscheinlich auch noch wesentlich mehr Kalorien hat.«

»Das ist der Preis für guten Geschmack«, stichelte Stein. »Sieh zu, dass du ihm einige seiner Geheimnisse entlockst.«

Maren blies sich eine blonde Strähne aus dem Gesicht und sah auf. »Das hab ich vor. Glaub mir, ich schaffe den Spagat zwischen Süßwaren, Genuss und gesunder Qualität.«

Walter nickte zufrieden, griff in die Schublade und reichte ihr ein Ticket. »Dein Flieger geht morgen, und das Hotelzimmer hat Lori ebenfalls schon gebucht. Und jetzt viel Glück, einen stabilen Magen und guten Appetit.«

»Danke, das alles werde ich brauchen.« Maren steckte das Ticket und die Unterlagen ein. »Hoffentlich hat Bob Halliwell nicht nur Süßkram im Kopf, sondern gönnt sich zwischendurch auch mal was Handfestes.«

»Da er zwar kräftig gebaut, aber nicht fett ist, lässt einiges darauf schließen«, meinte Walter. »Allerdings«, fügte er mit einem hinterhältigen Lächeln hinzu, »soll es Menschen geben, die sich nur von Süßem ernähren.«

Maren dachte an die tollen Restaurants in New York. Ständig nur Torten zu essen, das würde sie umbringen.

Was man für die BLITZ nicht alles tut, dachte sie und verließ die Redaktion, um zu packen und noch weitere Informationen über Bob Halliwell zusammenzutragen.
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Es dämmerte gerade, als sie in aller Herrgottsfrühe dem John F. Kennedy Airport erreichten und das Flugzeug zur Landung ansetzte. Maren blinzelte müde auf die Lichterstreifen, die die Landebahn beleuchteten und den Piloten den Weg wiesen. Von ihrem Fensterplatz aus konnte sie einen schwarz-roten Himmel erkennen und zahlreiche Lichter. Sie war am Ziel.

Am Terminal angekommen, machte sie sich im Waschraum des Flughafens erst einmal frisch, dann holte sie sich ihre Koffer und lehnte forsch die Hilfe eines uniformierten Gepäckträgers ab. Fünf bis zehn Dollar pro Koffer waren ihr zu happig, daher konnte sie sich nur wundern, als sie in etwa zehn Metern Entfernung bemerkte, dass ein ahnungsloser Tourist einem dieser Männer sein gesamtes Gepäck anvertraute.

Der wird sich über die saftige Rechnung noch wundern, dachte sie und musste im nächsten Moment lächeln, als der Gepäckträger sämtliche Koffer wieder fallen ließ. Offensichtlich war der Tourist doch nicht bereit, den horrenden Preis zu berappen.

Maren verstaute ihre Taschen und Koffer auf einem Gepäckwagen und setzte sich in Bewegung. Ab ins Hotel, ich brauche eine Mütze Schlaf, dachte sie und marschierte Richtung Ausgang.

Während sie noch überlegte, ob sie ein Taxi oder den Cary Airport Express-Bus nach Manhattan nehmen sollte, trat ein Mann auf sie zu.

Er war etwas größer als sie, kräftig gebaut, und seine kurzen braunen Haare standen ihm in alle Himmelsrichtungen vom Kopf ab. Dieses Durcheinander verlieh ihm zwar ein Lausbubenaussehen, trotzdem wirkte er erregend männlich und attraktiv. Maren schluckte trocken.

Als er sie fragend ansah, tauchte sie ein in seine dunklen Augen, die durch den Kontrast des hellbraunen Haars fast schwarz wirkten. Er kam ihr seltsam vertraut vor und war ihr auf den ersten Blick sympathisch.

Bob Halliwell!, schoss es ihr durch den Kopf. Die Fotos, die sie bisher von ihm gesehen hatte, gaben seine unwiderstehliche Präsenz bei Weitem nicht wieder. Sie wusste von ihm, dass er Mitte dreißig war, doch er hatte sich eine Jungenhaftigkeit bewahrt, die sich besonders in seinem Lächeln widerspiegelte.

»Sind Sie Maren Janson?«, fragte er auch schon.

Wow! Was für eine sexy raue Stimme! »Die bin ich.« Maren reichte ihm die Hand. »Mister Halliwell, wie konnten Sie mich in dieser Menschenmenge finden?«

»Nennen Sie mich Bobby«, bat er. »Schöne Frauen finde ich immer, ganz gleich wie groß die Menschenmenge ist. Ihr Chef hat Sie mir beschrieben. Groß und schlank, blaue Augen und eine kecke Bob-Frisur.«

Sie sah skeptisch auf. »Diese Beschreibung trifft auf etliche Frauen zu.«

»Und trotzdem hab ich Sie gefunden, und zwar ohne die Falsche anzusprechen. Als ich Sie sah, wusste ich, das ist sie.«

Maren sah erstaunt zu ihm auf. »Dann kann ich Ihnen zu Ihrer Fähigkeit nur gratulieren. Nett, dass Sie sich selbst zum Flughafen bemühen. Und dann noch zu dieser unchristlichen Stunde.«

Bob hob die Brauen. »Vergessen? Ich bin Konditor. Um diese Zeit bin ich sowieso noch wach. Ich liebe die Morgendämmerung.« Er deutete auf seinen Begleiter, dann auf ihren Gepäckwagen. »Das übernimmt mein Mitarbeiter. Ich dachte, es ist angenehmer für Sie, abgeholt zu werden.«

»Sehr freundlich von Ihnen«, erwiderte Maren und ließ sich von Bobby durch die Menschenmengen geleiten.

Als sie hinaus ins Freie traten und er sie zu seiner Luxus-Limousine führte, donnerte ein Blitzgewitter über sie hinweg.

Bobby zwinkerte ihr zu. »Wie fühlt es sich an, selbst einmal von den Kollegen ins Visier genommen zu werden?«

»Nicht ganz so ungewohnt, wie Sie glauben«, antwortete Maren und stieg ein.

Müssen die mich unbedingt ablichten, wenn ich fix und fertig aus dem Flugzeug steige?, dachte sie und beobachtete, wie ihre amerikanischen Kollegen Bobby umringten.

Ein Reporter drängte sich nahe an den Wagen heran. »Wer ist die Lady?«, wollte er wissen, während Halliwells Bodyguard ihn zurückschob. »Eine neue Assistentin in Ihrer Show?«

»Kein Kommentar«, sagte Bobby und wehrte einen weiteren Reporter ab. Er blieb von dem Rummel unbeeindruckt und stieg entspannt zu Maren in den Wagen.

»Fahren Sie los«, wies er den Chauffeur an und vergewisserte sich, dass Maren bequem saß. Sie war tatsächlich erleichtert, als das Auto startete und die Meute an Reportern zurückließ.

»Nervig«, seufzte Bob und ließ seinen Blick auf ihr ruhen. »Aber Sie als Starreporterin kennen ja auch die andere Seite.«

»Richtig, ab einem bestimmten Promi-Status kann der Presse niemand entgehen. Da sind wir unerbittlich.«

»Ich bemühe mich, in allem einen Vorteil zu sehen«, gestand ihr Bobby ein. »Mein guter Geschmack für Süßes wird ab jetzt noch in einer anderen Richtung Schlagzeilen machen.«

»In welche?«, wollte Maren wissen.

Er lächelte ihr zu. »Was kann es Schöneres geben, als in aller Frühe in Begleitung einer schönen Lady erwischt zu werden.«

»Verstehe«, lachte Maren. »Aber täuschen Sie sich nicht. Ich bin nur übermüdet und erscheine Ihnen daher vielleicht ein wenig schwach.« Sie zögerte einen Moment. »Finden Sie mich wirklich süß?«

»Sehr süß sogar«, gestand Bobby. »Und auf mich wirken Sie überhaupt nicht müde von der langen Reise. Ihre Augen glänzen tiefblau. Ich bin mir sicher, dass Sie bei der New Yorker Yellow Press einschlagen werden wie eine Bombe.«

Maren winkte geschmeichelt ab. »Deswegen bin ich aber nicht hier. Vielmehr sollten Sie, Bobby, bei der BLITZ und unseren Lesern einschlagen.« Sie blickte auf die Straße, da der Verkehr stockte.

»Das ist unser gemeinsames Ziel«, meinte Bobby. »Doch bevor wir das anpeilen, müssen Sie sich ausruhen. Nach einem Frühstück in meinem Café bringe ich Sie ins Hotel.«

»Frühstück?«, fuhr Maren auf. »Bei Ihnen?« Sie hatte seit der Auftragserteilung und in Anbetracht der Süßwaren, die ihr bevorstanden, nichts außer Obst gegessen. Ihr war mehr nach einem kräftigen Brunch mit Rührei und Schwarzbrot, und nicht schon jetzt nach süßen Kuchen und Torten zumute.

In diesem Moment verlangsamte der Wagen seine Fahrt. Er bog von der Straße ab und fuhr nach einigen hundert Metern zwischen zwei engen Häuserblocks zur Hinterfront eines Hochhauses und stoppte.

»Bringen Sie die Koffer von Miss Janson ins Hotel«, gab Bobby Weisung und half Maren beim Aussteigen. Dann bot er ihr den Arm und führte sie durch einen schmalen Durchgang wieder zur Hauptstraße.

»Die Vorderseite des Cafés ist sehenswert«, erklärte er und deutete auf die große Glasfront, die den Blick in das Café freigab.

Verwirrt blickte Maren in den Gastraum. Trotz der vielen Büfetts, von denen sich die Besucher bedienten, erinnerte die Einrichtung an die früheren Wiener Kaffeehäuser.

»Kommen Sie«, sagte Bobby und öffnete die Tür. Das Murmeln der Stimmen schwoll an, Wärme schlug Maren entgegen, doch nicht nur das: Der gesamte Raum war von einem angenehmen Geruch erfüllt. Ein Hauch von Kräutern, Knoblauch, Zitrone, Obst und Frittiertem lag in der Luft.

»Ich dachte, das ist ein Café«, murmelte sie und fühlte, wie ihr das Wasser im Mund zusammenlief.

»Ist es auch«, stimmte ihr Bobby fröhlich zu. »Mein Sechs-Tageszeiten-Café. Sechs ist meine Lieblingszahl.« Er sah Maren bedeutungsvoll an.

»Sechs oder Sex?«, erkundigte sie sich keck.

Bobby lachte. »Wenn Sie schon so fragen: Ich mag beides.« Er zwinkerte ihr zu.

»Ebenso wie die meisten Künstler«, gab Maren zurück. »Wie sind die sechs Tageszeiten eingeteilt?«

»Frühstück, zweites Frühstück, Mittagessen, Kaffeezeit Abendessen und Mitternachtsbüfett. Nicht alle meine Gäste vertragen morgens vor der Arbeit süße Torten. Die gibt es zwar auch, aber doch zumeist erst am Nachmittag. Bis nach dem Lunch dominieren Gemüsetorten und Quiches.«

Bobby führte Maren durch das elegante und stilvolle Ambiente des Cafés. Er bemerkte sofort, dass sich vor allem die männlichen Gäste nach seiner schönen Begleiterin umdrehten. Bobby konnte ihre Reaktion nachvollziehen. Auch ihm schien es, als wäre der Raum durch Marens Erscheinen mit einer erregenden Elektrizität gefüllt.

Diese Frau hat das gewisse Etwas, dachte er, als er registrierte, dass die Gespräche teilweise verstummten und sich einige Herren fast den Hals verrenkten.

Verstohlen blickte Bobby zu Maren. Sie sah zum Anbeißen süß aus. Die langen, schlanken Beine, die durch ihre Pumps so richtig zur Geltung kamen, ebenso ihr eleganter Gang, erregten ihn. Sie trug ein blaues enganliegendes Kleid, das ihre weiblichen Rundungen betonte und das bis handbreit über die Knie ging. Sie war nur dezent geschminkt und wirkte natürlich und erfrischend.

Maren schien nichts von der ihr entgegengebrachten Aufmerksamkeit zu bemerken. Ihr Blick war stur auf eines der Büfetts gerichtet, was Bobby schmunzeln ließ.

»Hunger?«, fragte er.

»Ja, sehr.« Maren blieb stehen und sah sich um. »Ich bin überrascht. Unter einem 24-Stunden-Café hatte ich mir etwas anderes vorgestellt.«

»Ja, es gleicht eher einem Restaurant, obwohl die Bezeichnung Café trotzdem zutrifft. Bei mir wird jedes Gericht optisch als Kuchen oder Torte angerichtet und serviert.« Er deutete auf eine Theke mit Früchten. »Wie wäre es zum Einstieg mit einem Aperitif oder Fruchtsaft?«

»Das wäre super«, meinte Maren. »Die Beeren sehen lecker aus.«

Bobby schob sie weiter. Erst jetzt bemerkte Maren, dass das Café über mehrere Etagen ging und eine breite Wendeltreppe in die oberen Stockwerke führte. Gemütliche Sitzgruppen und Nischen fanden sich an den Ecken und Fenstern jeder Ebene. Maren entdeckte auch die New Yorker Prominenz. Der Bürgermeister frühstückte mit einigen Männern an einem abgesonderten Tisch, zwei bekannte Schauspieler diskutierten angeregt an einem Fensterplatz, und eine Operndiva, die sich einen Seidenschal um den Hals geschlungen hatte, saß stillvergnügt an einem Tisch und las, während sie frühstückte.

Bobby führte Maren auf eine Empore zu einem Fensterplatz in der Ecke, der den Blick über das Café und auch hinaus auf die Straße freigab. Der Tisch stand abseits, war von Pflanzengruppen umgeben und sorgte dadurch für eine gewisse Privatsphäre. Maren war schlagartig klar, dass dieser Platz für besondere Gäste reserviert war.

»Wie wäre es mit einem Waldbeerensaft?«, schlug Bobby vor. Als sie nickte, orderte er den Cocktail und nahm Maren gegenüber Platz. »Sie dürfen natürlich von allem kosten und frei vom Büfett wählen.« Er zwinkerte ihr zu. »Für die Dauer Ihres Aufenthalts sind Sie mein Gast.«

Wenig später stellte der Kellner Marens Waldbeerensaft, eine Kanne Kaffee, heiße Milch, Sahne und braunen Zucker ab und servierte danach ein Frühstück, bei dem Maren erneut das Wasser im Mund zusammenlief.

Es gab gebratene Maisschnitten, mehrere Quiches und Gemüsetörtchen, dazu verschiedene Dips und Salate, die in einer speziellen Porzellanschale, ähnlich einer dreistöckigen Torte, übereinander aufgeschichtet waren. Die Aufmachung war originell und glich optisch tatsächlich einer Torte. Kurz darauf wurde eine zweite Platte serviert, deren Duft Maren erneut betörte.

»Käse-Mangala-Kuchen«, erklärte Bobby stolz, »und dieses goldbraun überkrustete Törtchen heißt Spanakopita, das ist eine griechische Spinattorte.«

Maren aß mit gutem Appetit. Ihre Besorgnis, am Ende der Reportage das Land völlig überzuckert zu verlassen, schwand mit jedem Bissen.

Für eine Weile wurde es still. Maren konzentrierte sich ganz auf ihr Frühstück. Trotzdem registrierte sie, wie sehr es Bobby gefiel, dass sie herzhaft zulangte.

Erst als Maren zum Abschluss noch einen Cappuccino trank, präsentierte Bobby ihr eine kleine Auswahl an Pralinen und herben Süßigkeiten. Damit gewann er vollends ihr Herz.

Bobby Halliwell entpuppte sich gleich bei der ersten Begegnung als liebenswerter und fantasievoller Konditor und Pralinenhersteller. Auf diese Weise hatte er nicht nur spielerisch die erste Schlacht gewonnen, sondern Maren jede Angst vor weiteren Kostproben seines Könnens genommen.
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Als Bobby sie nach dem exquisiten Frühstück im Hotel abgeliefert hatte, ließ sie sich angenehm satt und erschöpft ins Bett fallen.

»Wer hätte gedacht, dass ein Konditor so süß ist, dass ich noch mehr von ihm will«, murmelte sie und kuschelte sich in die Kissen. »Und sechs ist seine Lieblingszahl …« 

Angenehm erschöpft schloss sie die Augen. Im nächsten Moment war sie tief und fest eingeschlafen.
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Maren wachte erst am frühen Nachmittag auf. Sobald sie ausgeschlafen war, sollte sie sich mit Bobby in dessen Konditorei treffen.

Sie gönnte sich zuerst eine ausgiebige Dusche, griff nach einem Fläschchen aus ihrem Beautycase und tupfte sich Parfüm hinter die Ohren und in ihren Ausschnitt. Ein zarter Duft von Rose umgab sie, kaum wahrnehmbar und dezent. Als sie an das Treffen mit Bobby dachte, stellten sich ihre Brustwarzen auf. Maren erregte schon der Gedanke an ihn. Dieser Konditor gefiel ihr so sehr, dass sie gleich von ihm geträumt hatte.

Maren fühlte ein angenehmes Kribbeln zwischen ihren Beinen. Ob Bobby in anderen Dingen auch so offen und locker war? Ob er auf sie einging, so, wie in ihrem Traum? Seinen Bemerkungen nach sah es ganz danach aus. Sie musste unbedingt ausprobieren, wie weit sie ihren Zuckerbäcker heute noch aus der Reserve locken konnte. Die Aussicht, ihn vielleicht bald wirklich in sich zu spüren, erregte sie noch mehr, ebenso nahm die Nässe zwischen ihren Beinen deutlich zu.

Maren trug einen farblosen Lipgloss auf, danach verließ sie das Badezimmer und öffnete ihren Schrank. Sie entschied sich für ein Dessous mit durchbrochener Spitze, das mit rosa und roten Rosen bestickt war. Danach schlüpfte sie in ein kurzes türkisfarbenes Sommerkleid, dessen leichtes Dekolleté ihre Rundungen voll zur Geltung brachte.

Noch ein letztes Mal betrachtete sie sich im Spiegel, der ihr eine hübsche Blondine mit glänzenden Augen zeigte. »Ganz passabel«, stellte sie zufrieden fest und verließ ihr Zimmer.
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Maren legte den Weg zu Bobbys Café zu Fuß zurück. Ebenso wie die New Yorker Manhattanites schlug sie ein schnelles Tempo ein. Sie musste nur fünfzehn Minuten gehen, dann bog sie in die Straße ein, in der sich Bobbys Konditorei und das Café befanden. Als das originelle Schild der Konditorei vor ihr auftauchte, beschleunigte sie ihren Schritt. Ein Blick durch das Schaufenster, das mit grandiosen Torten dekoriert war, lenkte sie kurz ab, dann blickte sie ins Innere und entdeckte Bobby hinter der Ladentheke.

Er strahlte sie durch die Scheiben an, was Marens Pulsschlag deutlich erhöhte. Tief durchatmend öffnete sie die Tür und trat näher.

Bobby reichte einer älteren Dame ihre Torte. Sie verabschiedete sich, und Bobby ließ seinen Blick über Maren schweifen. »Sie sind noch hübscher, als ich Sie in Erinnerung hatte«, stellte er fest.

»Dann ist mit Ihrem Kurzzeitgedächtnis etwas nicht in Ordnung«, konterte Maren, nachdem die Ladenglocke bimmelte und die Tür sich hinter der Kundin wieder schloss.

Bobby lachte. »Mein Gedächtnis funktioniert einwandfrei. Darf ich ehrlich sein? Sie wirken auf mich wie ein verführerischer Traum.«

… und bist trotz deiner Schlankheit an den richtigen Stellen gepolstert, fuhr er in Gedanken fort. Das enganliegende Kleid zeigte ihm deutlich die Konturen ihres sicherlich wohlgeformten Busens. Ihre blonden Haare umgaben ihr hübsches Gesicht, und er hätte am liebsten auf der Stelle ihre vollen Lippen geküsst und ihren Körper erkundet.

Maren entging nicht, dass er sie ausgiebig betrachtete. Lässig schlenderte sie zu den Vitrinen und besah sich das Angebot. Sie vergaß dabei nicht, ihre Hüfte zu schwingen.

»Sie verkaufen selbst?« Maren drehte sich zu ihm um.

»Eigentlich nicht«, antwortete er. »Ich lasse mich nur ab und zu blicken. Das freut die Kundschaft und belebt das Geschäft. Heute bin nur hier, weil ich auf Sie gewartet habe.« In diesem Moment öffnete sich eine Seitentür und eine ältere Frau erschien.

»Das ist Mary«, stellte Bobby vor und zog seine Schürze aus. »Sie verkauft meine Kreationen und ist darin unschlagbar.«

»Das Beste vom Besten zu verkaufen ist kein Kunststück«, lachte Mary.

»Danke für die Blumen.« Bobby schlüpfte in ein legeres Jackett. Danach nickte er Mary freundlich zu und verließ mit Maren die Konditorei.

Während sie durch die Straßen schlenderten und Bobby charmant mit Maren plauderte, beobachtete er sie von der Seite aus. Schon die Art, wie sie ging, erregte ihn. Der Schwung ihrer Hüften und die geschmeidigen Bewegungen erinnerten ihn an eine verspielte Katze. Aber nicht nur das, sie war zum Anbeißen süß. Und genau das hatte er vor.

Bobby atmete den Duft ihres Parfüms ein. Es umgab sie wie ein Hauch, leicht und dezent. Diese Frau besitzt eindeutig ein Gefühl für die richtige Dosis, dachte er. Ob sie gern naschte?, fragte er sich. Dass sie von herzhaften Sachen begeistert war, hatte sie ihm bereits bewiesen. Sicherlich steht sie auch auf Süßes, überlegte er weiter. Ich wette, damit kriege ich sie. Und wenn sie dann ihre Beine für mich spreizt …

Er zuckte zusammen, als sein Smartphone klingelte.

Maren beobachtete ihn, während er telefonierte. Er schien nicht begeistert von dem Anruf, sein Blick war ernst, die Stirn in Falten gelegt. Als er das Gespräch beendete, sah er ihr zerknirscht in die Augen. »Ein kleines Problem, leider unaufschiebbar.«

»Wenn Sie beschäftigt sind, kann ich heute gern auch bummeln gehen«, schlug sie vor.

Bobby nickte. »Das fände ich großartig. Und heute Abend entschädige ich Sie dann mit einer Party. Sie sind mein Ehrengast. Mein Chauffeur holt Sie um halb neun vom Hotel ab.«

Maren nickte, und Bobby hauchte ihr einen Kuss auf die Wange. Die Berührung, so zart sie auch war, ging ihr durch und durch.

»Auf der Party erwarten dich einige süße Verführungen.« Seine Stimme klang nah an ihrem Ohr. »Hoffentlich kannst du ihnen nicht widerstehen.«

Marens Herz klopfte wie wild, und auch das Pochen in ihrem Schoß nahm zu.

Nein, dachte sie, deinen süßen Verführungen kann ich bestimmt nicht widerstehen. Nur die Verführungen, an die sie gerade dachte, hatten nichts mit Sahneröllchen, Apfeltaschen, Erdbeerbiskuits oder Torten zu tun.

Maren fühlte einen Hunger in sich aufsteigen, der sich nicht durch Essen befriedigen ließ. Ihr Innerstes krampfte sich fast schmerzhaft zusammen, als Bobby sich hastig von ihr verabschiedete.

Schade, dachte sie. Eine Party war nicht ganz das, was sie sich gewünscht hatte. Aber vielleicht ergab sich weit nach Mitternacht …

Sie riss sich zusammen und schlenderte weiter die Straße entlang. Mal sehen, was New York in dieser Saison an schicken Kleidern zu bieten hatte.

[image: Kapiteltrennung]

Der Chauffeur holte sie pünktlich ab und öffnete ihr beim Einsteigen die Tür. Maren, die auf Bobbys Party mit der Anwesenheit der New Yorker Prominenz rechnete, hatte sich besonders hübsch gemacht. Sie trug ihr neu erstandenes kurzes Schwarzes aus glänzender Seide. Noch während sie durch die Straßen fuhren, fragte sie sich, ob Bobby viele Gäste eingeladen hatte und was es zu essen gab.

Wenig später verlangsamte die Limousine ihr Tempo und fuhr an Bobbys Café vorbei. Dort hatte sich eine Menschengruppe versammelt und drängte ins Innere. Maren erkannte durch die Scheiben, dass das Café voll besetzt war. Der Chauffeur fuhr noch einige Meter weiter und steuerte den Wagen durch eine schmale Durchfahrt. An der Hinterfront des Hochhauses wendete er und schaltete den Motor ab. Er stieg aus, öffnete den Wagenschlag und half Maren beim Aussteigen. Zuvorkommend begleitete er sie zur Eingangstür, klingelte und wartete, bis der Portier öffnete und Maren ins Haus ließ.

Sie nahm den Aufzug und stand wenig später Bobby gegenüber. Er sah gut aus, hatte frisch geduscht und trug eine legere Hose mit T-Shirt.

Verwirrt starrte Maren ihn an. War sie etwa zu overdressed für den bevorstehenden Abend?

»Toll, dass du endlich da bist«, begrüßte Bobby sie und nahm ihr das Tuch von den Schultern. »Und wie du duftest.« Er hauchte ihr einen Kuss auf die Wange und führte sie in einen Wohnraum, der einem Festsaal glich.

An der rot tapezierten Wand stand ein langer Tisch, der einladend mit süßen Köstlichkeiten gedeckt war. Ein weiterer, etwa vier mal vier Meter großer Tisch stand in der Mitte des Raumes. Es schien, als würde das rote Tuch darauf ein dickeres Polster verbergen, denn das Rippenmuster darunter bildete sich unter dem Stoff ab. Dass nur ein einziger Stuhl in der Nähe des gedeckten Tisches stand, wunderte Maren noch mehr.

Verwirrt blickte sie zu Bobby, der von einem Teller eine Praline nahm und sie ihr in den Mund steckte.

»Mhm, ist die köstlich«, sagte Maren, anstatt ihn zu fragen, was passiert war. Sie ließ sich die Schokolade auf der Zunge zergehen und leckte sich die Lippen. »Hier fehlen doch aber noch Stühle … Bin ich zu früh? Soll ich dir noch beim Herrichten helfen?«

»Nein«, antwortete Bobby. »Es fehlt nichts, und gerichtet ist auch alles.« Er deutete auf das Büfett. »Bedien dich.«

Maren griff nach einer weiteren Praline und schob sie sich in den Mund. Dabei beobachtete sie, wie Bobby eine Flasche Champagner öffnete und sein Blick an ihrem Dekolleté hängen blieb.

»Wann kommen die anderen«, wollte sie wissen und fühlte, wie ihr unter dem Blick seiner Augen heiß wurde.

»Gar nicht«, erwiderte er. »Du bist mein einziger Gast.« Er goss Champagner in zwei Gläser. Maren starrte auf die prickelnde Flüssigkeit, doch auch in ihrem Bauch und der Region darunter prickelte es angenehm.

»Du siehst umwerfend aus. Schwarz steht dir.« Bobby reichte ihr das Glas.

Maren dachte an ihren Traum, doch ganz so einfach wollte sie es ihm nicht machen. Ein wenig spielen musste sein. »Hast du diese Süßigkeiten etwa nur für mich aufgebaut?«

»Für uns«, verbesserte er sie. »Es sind kleine Verführungen für die ganze Nacht. Teilen ist etwas Wunderbares, findest du nicht?«

»Schon.« Maren lächelte. »Und auch, wenn du mich auf Abwege führen willst, diesem verlockenden Angebot kann ich bestimmt nicht widerstehen.« Sie ließ ihren Blick noch einmal über das Büfett schweifen. »Doch diese Menge können wir niemals nur zu zweit bewältigen. Unterstützung in Form weiterer Gäste hätte sicher nicht geschadet.«

»Für das, was ich heute Nacht mit dir vorhabe, brauche ich keine Unterstützung.« Bobby deutete zum Tisch. »Der Abend hat doch erst begonnen. Wir haben Zeit. Und wenn du mir und meinen Naschereien nicht widerstehen kannst, macht mich das glücklich. Noch mehr als das wünsche ich mir, dass du auch meinen anderen Verführungskünsten nichts entgegenzusetzen hast.«

Ehe Maren sich versah, kam er einen Schritt näher und zog sie an sich. Maren spürte seine harte Männlichkeit, als er sie an sich presste. »Du bist selbst ein Sahnebonbon«, hauchte er und umfasste ihren Po.

Maren fühlte seine Lippen auf ihrem Mund. Seine Zunge umkreiste ihre spielerisch, sie erwiderte seinen Kuss leidenschaftlich und presste sich an ihn.

»Langsam, nicht so schnell«, bremste er sie. »Zuerst müssen wir uns stärken. Erst dann will ich meinen Hunger nach dir stillen.« Bobby lachte, als er ihr verdutztes Gesicht bemerkte. Er griff hinter sich und steckte Maren eine Biskuit-Katzenzunge mit Schokoladenüberzug in den Mund.

»Hab ich dich verwirrt?« Seine Stimme klang rau, sein Mund war nah an ihrem Ohr. Behutsam begann er, an ihrem Ohrläppchen zu knabbern.

Maren lief ein angenehmer Schauder über den Rücken. »Du hast mich verwirrt«, gab sie zu. »Eben dachte ich noch, du stürzt dich gleich auf mich.« Sie fuhr sich mit der Zunge über die Lippen. »Mhm, das ist fantastisch.« Schelmisch sah sie zu ihm auf. »Wenn ich noch mehr davon probiere, kann ich mich vielleicht gar nicht mehr von dieser Verführung losreißen.« Sie ließ ihren Blick über den Tisch schweifen, um das Angebot der Delikatessen einer genaueren Überprüfung zu unterziehen.

Bobby lächelte. »Ich verspreche hiermit feierlich, dass dir der Nachtisch besonders schmecken wird. Das Dessert bin nämlich ich.« Er fasste ihr unter das Kinn und drehte ihren Kopf, damit sie ihn ansehen musste. »Am liebsten würde ich auf der Stelle über dich herfallen, doch ich habe meine Prinzipien. Beim Backen, Kochen, beim Verzieren und in der Liebe. Für alles gibt es die perfekte Mischung, die ideale Dosis und die richtige Reihenfolge. Du bist süß, deshalb bist du erst am Schluss dran, genau so, wie es sich für einen Nachtisch gehört.« Er fuhr die Konturen ihrer Lippen nach.

Maren schloss bei seiner Berührung die Augen. Jetzt strichen seine Finger über ihre Schläfen und lösten eine Flut von Empfindungen in ihr aus. Tief atmend verfolgte sie jede seiner Bewegungen. Er strich ihr sanft den Hals entlang bis zum Träger ihres Kleids, den er ihr behutsam von der Schulter streifte. Dann öffnete er den Reißverschluss und ließ das Kleid zu Boden fallen. Nun stand sie in einem weißen mit Rosen bestickten Unterrock und einem spitzenbesetzten BH vor ihm.

Bobby öffnete den BH und streifte ihn ab. Sanft berührte er ihren Busen, fuhr mit den Fingerspitzen über ihre Brustwarzen und liebkoste sie zärtlich.

Bei dieser Berührung stellten sich sämtliche Körperhärchen bei ihr auf. Maren presste sich ihm entgegen und schlang die Arme um seinen Hals. Sie biss ihm ins Ohrläppchen, während er endlich den Weg unter ihren Unterrock fand. Das Höschen, das sie trug, war kein Hindernis, und Bobby berührte sie zwischen den Beinen.

Maren wollte sich ihm öffnen, doch er ließ sie los und deutete zum Tisch.

»Das habe ich für dich vorbereitet. Aber zuerst …« Er setzte sich auf den einzigen Stuhl am Büfett und zog sie zu sich auf seinen Schoß. Er küsste sie, griff zu einem Teller und steckte ihr eine Kirschschnitte in den Mund. »Magst du diese Frucht?«, raunte er.

»Dafür könnte ich sterben«, flüsterte Maren. »Ich bin gespannt, für was du mich noch sterben lässt?« Erneut ließ sie ihren Blick über das Büfett schweifen. »Was ist das da?«

»Das sind ganz spezielle Zimtplätzchen.« Er fuhr ihr mit der Hand die Beine entlang und wanderte unter ihren Rock. »Zimt ist ein Liebesgewürz, wie du als Journalistin sicherlich weißt?«

»Das weiß ich, und weil das so ist, nehme ich gleich zwei.« Maren steckte nicht nur sich, sondern auch ihm ein Plätzchen in den Mund. »Mhm«, stöhnte sie. »Es schmeckt köstlich. Dazu deine Hände, die an den Innenseiten meiner Schenkel entlangstreichen … Es ist die reinste Wonne!«

»Das war der Plan. Deine Sinne erregen, dich verrückt machen.« Bobby ließ eine Hand auf ihrem Oberschenkel liegen und griff nach seinem Glas. Er trank einen Schluck Champagner, führte das Glas an ihren Mund und ließ auch sie trinken. Der Champagner perlte, doch Maren reagierte mehr auf das Prickeln in ihrem Schoß, das immer drängender wurde. Einer ihrer Sinne war jetzt eindeutig auf einen anderen Genuss aus. Sie wollte Bobby haben und ihn in sich spüren.

Bobby lehnte sich auf seinem Stuhl zurück und drehte sie so, dass sie mit dem Rücken zu ihm auf seinem Schoß saß. Er umschlang sie mit den Armen und vergrub seinen Kopf in ihrem Nacken. Als er sie küsste, durchströmte Maren eine heiße Glut. Endlich war er auf dem richtigen Weg. Endlich knetete er ihren Busen fester, fuhr mit den Händen über ihre Taille zu ihren Schenkeln und spreizte ihre Beine.

Den dünnen Stoff ihres Höschens schob er zur Seite und drang von vorn mit den Fingern in sie ein. Zu sacht, zu behutsam ging er dabei vor, sie wollte mehr, wollte ihn richtig spüren. Sie war feucht und ließ den Kopf nach hinten sinken, presste sich ihm entgegen.

»Eine kleine Zwischenmahlzeit kann dir nicht schaden«, forderte Maren ihn auf. »Nimm mich!«

Bobby gehorchte. Er hob sie auf, trug sie zum Tisch in der Mitte des Raumes und bettete sie darauf. Das Polster unter dem Stofftuch war butterweich. Maren streckte sich aus und beobachtete, wie Bobby sich auszog. Sie verfolgte jede seiner Bewegungen, betrachtete seinen muskulösen Oberkörper und wartete, dass er endlich zu ihr kam.

Doch Bobby hatte es nicht eilig. Bevor er seine Hose auszog, lief er zum Büfett und steckte sich und ihr noch ein Zimtplätzchen in den Mund.

»Ich will keine Süßigkeiten mehr, sondern etwas Handfestes«, flehte sie. »Ich will dich.«

Bobby erhörte sie nicht. Stattdessen tauchte er mit der halben Hand in eine Schale Vanillesoße und steckte ihr die Finger in den Mund. Maren lutschte die Köstlichkeit von seinen Fingern. Offensichtlich genoss er es, sie zu quälen. Als sie schon protestieren wollte, öffnete er endlich seine Hose und ließ sie zu Boden gleiten.

Maren schnappte nach Luft, als er in seiner ganzen Männlichkeit vor ihr stand. Sie atmete schwer, als er näher kam, und ihr den Unterrock von den Hüften streifte. Ihr Stöhnen wurde lauter, während er sie in Zeitlupe von ihrem Höschen befreite. Nun lag sie nackt vor ihm, und Bobby betrachtete sie ausgiebig.

»Der Versuchung, mich auf dich zu stürzen, kann ich kaum widerstehen.«

»Die Erlaubnis dafür ist hiermit erteilt.« Maren streckte die Arme nach ihm aus.

Bobby lächelte nur und streichelte mit beiden Händen über ihren nackten Körper.

Maren stellte die Füße auf und spreizte die Beine.

Jetzt endlich würde er sie nehmen und …

Zu ihrem Entsetzen wandte er sich jedoch wieder dem Büfett zu und griff nach einem gefüllten Spritzbeutel. Mit diesem verteilte er von oben bis unten Sahne auf Marens Körper und verzierte ihre Rundungen mit einem Muster.

Zuerst begann er rund um die Brustwarzen, dann vollführte er kreisende Bewegungen bis zu ihrem Bauch, um zum Abschluss die kühle Sahne mitten in ihren Schoß zu spritzen. Ihre Höhle zuckte ungeduldig, und als er fertig war, bestreute er sie mit feinem Zimt. Maren konnte ihre Lust kaum mehr zügeln.

Endlich beugte sich Bobby über sie und leckte ihre Brustwarzen ab. Ausgiebig saugte er an jeder Knospe, und nachdem er alles aufgeschleckt hatte, wanderte sein Mund weiter, immer der Sahnespur hinterher, bis zu ihrem Bauch, um auch dort zu naschen. Nachdem er damit fertig war, richtete er sich auf und trat ans Tischende. Er fasste nach Marens Füßen und zog sie nah an die Kante heran.

Jetzt drückte er ihre Beine weit auseinander, spreizte ihre Schamlippen mit den Fingern und tauchte mit seinem Mund in ihren Schoß ein. Auch dort leckte er die Sahne fort und ließ dabei die Zunge kreisen. Jedes Sahneflöckchen fischte er mit der Zunge aus ihrer Grotte.

Maren stöhnte, während er ihren Schambereich auf diese Weise bearbeitete und seine Hände an ihren Beinen entlangglitten. Es fühlte sich wundervoll an, wie er unter ihren Po griff, ihn anhob und sie an sich presste. Jetzt saugte Bobby so fest an ihr, dass Maren im nächsten Moment explodierte. Erst als die Zuckungen in ihrem Körper verebbten, ließ er von ihr ab und schob sie zurück in die Mitte des Tischs.

Endlich beugte er sich über sie, küsste ihren Busen, saugte an den rosa Spitzen und ließ seine Hand zwischen ihre geöffneten Beine gleiten. Er tauchte mit seinen Fingern in sie ein und begann mit kreisenden Bewegungen, während sein Daumen ihre harte Perle massierte, die unter seiner Liebkosung erneut anschwoll und pochte. Ihr Innerstes war weich, feucht und bereit.

»Worauf wartest du?«, stöhnte Maren und spreizte ihre Beine noch weiter auseinander.

»Nicht so gierig«, lachte Bobby und legte sich auf sie, ohne in sie einzudringen. »Lass mich dich in Ruhe auskosten und erkunden. Eile verdirbt jeden Genuss. Schlemmen ist eine Kunst. Möchtest du vielleicht noch eine Süßigkeit?«

»Nein!«, schrie Maren und umfasste seinen Po. Sie drückte ihn nach unten, doch Bobby widerstand ihrer fordernden Einladung.

»Und ich dachte, du liebst meine Süßigkeiten«, scherzte er.

»Das stimmt auch«, gab sie zu. »Aber alles zur richtigen Zeit. Jetzt will ich nur dich kosten.«

»Du kannst meine beste Torte darauf verwetten, dass du deinen Willen bekommst.« Bobby riss sie an sich. »Also gut, meine Süße, jetzt bist du an der Reihe.« Er drückte ihren Po nach oben und rieb seine Spitze zwischen ihren Beinen. Maren stöhnte vor Lust.

Bobby reizte sie bis zum Äußersten und rieb sich an ihr, bis sie es kaum noch ertragen konnte. Hilflos warf sie den Kopf hin und her, und endlich war ihre süße Qual vorbei. Er erlöste sie, indem er in sie eintauchte und sofort mit seinen rhythmischen Bewegungen begann.

Maren öffnete sich weit, umklammerte ihn mit den Beinen, damit er sich ihr nicht mehr entziehen konnte. Ihre Hüften kreisten geschmeidig zu seinen intensiven Stößen, und Bobby begann gleichzeitig an ihrer Brustwarze zu saugen.

Maren glaubte erneut zu explodieren, sie war kurz vor dem Höhepunkt und bestand nur noch aus purer Lust. Auch er war bereit, stöhnte auf und vergoss sich in ihr. Maren spürte das Zucken ihrer Muskulatur in ihrem Schoß, und im gleichen Augenblick erreichte auch sie den Gipfel der Lust und wand sich unter ihren Zuckungen.

Bobby blieb keuchend auf ihr liegen und vergrub sein Gesicht zwischen ihren Brüsten. Sie duftete zart nach Rose, aber auch nach Vanille, süßer Sahne und Zimt.

Maren fuhr ihm mit den Fingern über den Rücken und ließ ihre Hände auf seinen Pobacken liegen. Zärtlich streichelte sie über seinen Hintern und spielte mit seinen Hoden. Nach einer Weile spürte sie, wie er in ihr wieder hart wurde. Fassungslos sah sie ihm in die Augen.

Bobby lachte. »Wundert dich das? Du bist verführerisch, du duftest wundervoll, dazu die Zimtplätzchen …« Er glitt aus ihr heraus, fasste ihr unter die Knie und trug sie zum Büfett.

»Auch wenn du mir den Verstand raubst, zwischendurch brauche ich eine Stärkung«, meinte er und stellte sie vor dem Tisch ab. »Ich muss alle sinnlichen Genüsse immer gleichzeitig befriedigen.« Er schob sich ein Plätzchen in den Mund und setzte sich auf den Stuhl.

Maren war nicht gewillt, sich ablenken zu lassen. Statt wie er zu naschen, setzte sie sich rittlings auf ihn und ließ sich auf seinem Schwanz nieder. Sie bewegte sich auf und ab und kreiste mit ihrer Hüfte. Bobby ließ sich genüsslich von ihr reiten, während er eine Mandelstange verspeiste, Champagner trank oder zwischendurch an ihren Brustwarzen knabberte.

Nachdem er sich gestärkt hatte, presste er sie an sich, stand mit ihr auf, ohne dass sie aus ihm herausglitt, und bettete sie erneut auf dem gepolsterten Tisch. Dann fasste er ihr mit den Händen unter die Knie und spreizte ihre Beine. Schließlich stieß er kraftvoll und im Stehen zu.

Maren drängte sich ihm bei jedem Stoß entgegen. Ihre Hüfte kreiste im Takt, was seine Leidenschaft noch zusätzlich anstachelte. Ihr Kopf flog hin und her, und ein prickelnder Strom der Lust jagte durch ihren Körper, bis hinab zu den Zehen.

Sie liebten sich wild, ihre Körper schienen in Flammen zu stehen. Maren schrie und bäumte sich auf. Erst nachdem ein weiterer Höhepunkt über sie hinwegbrauste, ließ sie sich ermattet in die Kissen fallen.

Bobby beugte sich schwer atmend über sie, und ihre Zungen fanden sich zu einem süß schmeckenden Kuss.

[image: Kapiteltrennung]

Es war noch dunkel, als er den Scheck ausfüllte und über den Tisch schob. »Besorg dir, was immer nötig ist. Den Rest kannst du behalten.«

Sein Gegenüber riss die Augen auf. »Die ganze restliche Summe, ich brauche doch nur …«

»Es ist mir egal, wie du es anstellst«, unterbrach er ihn barsch. »Hauptsache es funktioniert.«

»Das wird es, sicher. Es ist nur, dass ich gemeinsam mit ihm und den anderen auf die …«

»Du besorgst das Material, den Rest erledige ich.«

»Aber es wimmelt dort von Reportern.«

Er warf ihm einen verächtlichen Blick zu. »Hast du ein Problem mit dem Auftrag?«

Hastig steckte er den Scheck ein. »Nein, gar nicht«, beschwichtigte er sofort. »Ich besorge dir was, und auch Spritzen mit dicken Kanülen. Ist keine große Sache.«
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Als Maren angenehm erschöpft erwachte und die Augen aufschlug, weil ein Gefühl zwischen ihren Beinen sie überwältigte, war es noch dunkel. Der Verkehr draußen flutete noch immer durch die Straßen, doch es störte sie nicht. Ihre Konzentration war auf ihren Schoß gerichtet.

Sie blinzelte und sah Bobbys Kopf, der zwischen ihren Beinen steckte. Er saugte an ihr, und Maren ließ sich seufzend in die Kissen sinken. Es war die wundervollste Art, beim Schlafen gestört zu werden, vor allem, da Bobby sie ruhig und in einem gleichmäßigen Rhythmus verwöhnte. Die Empfindungen waren sanft und hielten sie zwischen Wachsein und Schlaf gefangen.

Maren ließ sich fallen. Sie hatte es nicht eilig. Er offensichtlich auch nicht, sie konnte entspannen, weiterdösen und dieses herrliche Gefühl zwischen den Beinen genießen. Wegen ihr könnte dieser Zustand stundenlang andauern.

Bobby bewies Ausdauer und ließ sie nicht zum Höhepunkt kommen. Seine Geduld war beeindruckend. Erst als die Morgendämmerung hereinbrach und das Zimmer in ein schwach rötliches Licht tauchte, ließ er von ihr ab.

»Zeit fürs Frühstück«, sagte er und streichelte ihr über den Bauch.

»Ich bin nicht hungrig«, flüsterte Maren. »Ich war mit dem zufrieden, was du mir gerade gegeben hast. Kann ich noch einen Nachschlag bekommen?«

»Gern.« Bobby lachte. »Aber willst du nichts anderes frühstücken?«

»Noch nicht«, verbesserte Maren ihn. »Am liebsten würde ich noch eine Weile deine Zunge und deine Lippen spüren.«

»Gedulde dich einen Moment«, bat Bobby. »Ich brauche jetzt etwas zur Stärkung, und zwar etwas Süßes, sonst mache ich schlapp. Bleib einfach auf dem Rücken liegen. Ich bin gleich wieder bei dir.«

»Nichts lieber als das«, murmelte Maren schläfrig und schloss die Augen. Im nächsten Moment war sie eingeschlafen.

Ihre Ruhephase dauerte nicht lange. Erneut wurde sie aus ihrem Schlummer geweckt, diesmal, weil sie etwas angenehm Kühles auf ihrer Haut und an ihrem Busen spürte.

»Was tust du da?«, fragte sie müde und unfähig, die Augen zu öffnen.

»Ich richte mir mein Frühstück und belege dich mit Bananen, Erdbeeren und Apfelscheiben. Dazwischen verziere ich dich mit Schokolade und Mandelplättchen.«

»Du bist verrückt«, meinte Maren.

»Vielleicht«, konterte Bobby, »aber noch bin ich nicht fertig.« Er drapierte auf die Banane mit Schokolade überzogene Kaffeebohnen und verzierte Marens Bauch und Becken erneut mit Sahne. Zum Abschluss schob der den Hals einer Champagnerflasche in ihre Scheide und goss einen Teil der Flüssigkeit in ihr Becken. Es kribbelte und schäumte kühl in ihrem heißen Schoß, und dass Bobby den Flaschenhals in ihr stecken ließ, gefiel ihr genauso wie das, was er als Nächstes tat.

Er verfeinerte die Obstscheiben mit Vollrohrpuderzucker und Zimt. Das Rieseln des Zuckers war wie eine sanfte Berührung.

Maren blinzelte und beobachtete verschwommen, wie er zwei halbe Erdbeeren auf ihre Brustwarzen legte. Danach begann er mit seinem Frühstück.

Bobby knabberte zuerst das Obst von ihrem Busen, ohne zu vergessen, dabei ausgiebig an ihren Brustwarzen zu saugen. Langsam arbeitete er sich nach unten vor. Seine Lippen waren warm, im Gegensatz zur angenehmen Kühle der Obstscheiben und der Sahne.

Maren stöhnte wohlig auf, als er sich ihrem Schoß näherte und den Hals der Champagnerflasche aus ihrer Scheide zog.

»Den Rest in der Flasche wollen wir nicht vergeuden«, meinte er und ließ die Flüssigkeit über ihren nackten Körper regnen. Der Champagner prickelte auf ihrer Haut. Maren räkelte sich und ließ alles über sich ergehen.

Bobby tröpfelte ihr etwas von dem teuren Nass auf die Lippen. Sie leckte es auf. Seine Lippen berührten ihren Mund, und er ließ Champagner aus seinem Mund in ihren fließen. Maren trank, während Bobby ihr die Tropfen von den Lippen leckte.

Er richtete sich auf und ließ erneut Champagner über ihren Busen, den Bauch und auf ihren Venushügel regnen. Die Flüssigkeit rann ihr zwischen die Schenkel, und Maren spreizte die Beine so weit es ging auseinander. Erneut steckte er den Flaschenhals in ihren Spalt, um den letzten Rest der Flüssigkeit in ihren Schoß fließen zu lassen.

Maren stöhnte, als sie endlich wieder Bobbys Zunge auf ihrem Körper spürte, der die Flüssigkeit von oben bis unten von ihr leckte. Sie genoss seine Berührungen mit geschlossenen Augen. Sie wollte nichts sehen, nur fühlen und empfinden. Als Bobby sich ihrem Schoß näherte, öffnete sie sich weit. Sie stöhnte, als er mit dem Mund in ihren Schoß eintauchte, um dort die restliche Flüssigkeit aufzusaugen.

»Du schmeckst wundervoll«, flüsterte er und liebkoste mit der Hand die Haut ihrer Oberschenkel. »Jetzt bin ich fürs Erste satt.« Er fasste ihr unter die Knie und spreizte ihre Beine.

Sein Blick streifte über ihre Gestalt. Ihre vollen Lippen, die geschlossenen Augen, all das erregte ihn maßlos.

»Du bist eine Sünde wert«, keuchte er. Diesmal hielt er sich nicht lange auf, sondern stieß seinen Schaft in ihren Schoß. Ein Beben ging durch ihre Körper. Bobby umfasste ihre Brust und begann an der Spitze zu saugen. Dann nahm er sie hart und leidenschaftlich, bis er sich in ihr vergoss.

Maren zitterte vor Erregung, als er sich aus ihr zurückzog und ihre vollen Brüste liebkoste. Mit der Zunge umkreiste er ihre rosigen Brustwarzenhöfe, bis er sie auch mit den Lippen umfasste und abwechselnd an ihnen saugte. Gleichzeitig glitten seine Hände seitwärts zu den Oberschenkeln und zu ihrem Venushügel, den er ausgiebig bearbeitete. Er spürte, dass sie mehr wollte, und freute sich, als sein Prachtstück bei dieser Vorstellung gleich wieder hart wurde.

Sofort drang er in sie ein und vergrub sich in ihrer Höhle. Ihr Schoß pochte, doch er musste zuerst noch Kraft sammeln und warten, bis er wieder voll einsatzfähig war. Einige Minuten blieb er nur auf ihr liegen und küsste sie, dann war er so weit und zog sich wieder aus ihr zurück. Er packte sie an der Hüfte und drehte sie um.

Maren kniete nun vor ihm und streckte ihm ihren Po entgegen. Sie konnte es kaum erwarten, ihn wieder in sich zu fühlen. Inzwischen war sie wach und wippte einladend mit ihrem Hinterteil. Bobby ließ sich nicht lange bitten. Er umfasste sie von hinten und drang tief in sie ein. Seine kräftigen Hände umschlossen ihren Busen, und während er zustieß, zwirbelte er ihre Brustwarzen mit den Daumen und den Fingerspitzen. Sein Hodensack schlug bei jeder Bewegung gegen ihren Kitzler.

Maren schnurrte wie ein Kätzchen.

Dieses Kitzeln, seine Bewegungen tief in ihr und die Massage seiner Hände oben an ihrem Busen weckten Marens Lebensgeister.

Das beste Frühstück seit Langem, dachte sie, während Bobby sie von hinten ritt. Und ein äußerst genussvoller Auftrag. Mehr konnte sie nicht denken, da sie kurz vor dem Höhepunkt war und die Wellen der Erregung über ihr zusammenschlugen.
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Bobby war von Maren ebenso begeistert wie sie von ihm. Vergnügt marschierten sie schon früh am Morgen für ihr Fotoshooting durch New York.

Da sich fast alle kulturellen Sehenswürdigkeiten in Manhattan befanden, hielten sie sich vor allem in diesem Stadtbezirk auf. Zuerst in Midtown, wo die Wolkenkratzer das Stadtbild bestimmten und dessen belebtester Platz der Times Square war. Danach besichtigten sie das Empire State Building und blickten von dessen Aussichtsplattform auf die Millionenmetropole herunter.

Maren war schon oft dort oben gewesen, doch noch immer beeindruckte sie die Aussicht.

Wieder zurück auf dem Boden und der asphaltierten Straße ließ Maren die zahlreichen Kirchen auf sich einwirken, und sie besuchten die Freiheitsstatue auf Liberty Island, südlich von Manhattan.

Für einen Imbiss mit Champagner entführte Bobby Maren auf seine Yacht, die im hochmodernen North Cove-Yachthafen in der Battery Park City vor Anker lag. Maren genoss die Ruhepause und beobachtete von ihrem Liegestuhl aus die Segler, die an ihr vorbeizogen, und die Yachten, die auf dem Wasser schaukelten. Eine war schöner als die andere, ein angenehmer Wind blies, und Maren wäre am liebsten noch länger geblieben. Doch die Arbeit rief, und erneut machten sie sich auf den Weg.

Sie schlenderten durch Brooklyn Heights, eines der alten Wohnviertel, und Bobby erwies sich als liebenswerter Führer. Maren hielt alles fotografisch fest und rückte bei ihren Sessions Bobby in den Vordergrund. Erst in Greenwich Village gelang es ihm, Marens Kamera zu ergattern, und sie unter dem Hintergrund des Triumphbogens auch einmal zu fotografieren.

Sie lachten viel, und Maren lernte bei ihrer Sightseeingtour mehr von der Persönlichkeit des Star-Konditors kennen. Bald war sie sich sicher, dass dieser liebenswerte Mann auch die Herzen der deutschen Leser erobern würde.

Ja, Bobby war locker und humorvoll, und es machte riesig Spaß, mit ihm zusammen zu sein. Doch wann immer sein Smartphone klingelte, wurde er leicht nervös.

Maren, schon von Berufs wegen neugierig, beschloss, der Sache auf den Grund zu gehen. Daher wartete sie auf einen günstigen Zeitpunkt, und der war im Central Park, der grünen Lunge der Metropole, gekommen. Wie viele andere Besucher ließen auch sie sich dort auf einer Decke im Gras nieder.

Maren ließ ihren Blick über die Silhouette der Hochhäuser und der lebhaften Grünanlage schweifen, dann betrachtete sie Bobby, der sich auf der Decke ausstreckte und die Augen schloss.

»Hast du Kummer?«, fragte sie unvermittelt.

Er lächelte. »Nicht mehr als sonst vor dem Wettkampf.«

»Wovon sprichst du?«

Bobby richtete sich auf. »Seit vier Jahren veranstalten einige New Yorker Konditoren einen Wettbewerb, bei dem die ausgeflippteste Torte prämiert wird.«

Maren umschlang ihre Knie mit den Armen. »Davon weiß ich ja gar nichts.«

»Es ist mehr eine regionale Sache. Anfangs dachten wir, die Veranstaltung würde klein bleiben, weil wir uns auf bestimmte Auflagen geeinigt haben. Doch jedes Jahr melden sich mehr Konditoreien und neuerdings auch Ketten zu dem Wettbewerb an. Ab diesem Jahr kommt der Erlös einem Hilfswerk zugute, und das bringt uns sicher noch mehr Presse ein.«

»Wie genau sehen die Teilnahmebedingungen aus?« Maren war ganz in ihrem Element.

»Wir sind bei diesem Wettbewerb Konditoren, Architekten und Bildhauer gleichzeitig. Schmecken muss das Ganze natürlich auch, und je origineller und fantastischer unsere Kreationen sind, umso besser.«

»Ich schätze, du hast einige der Preise gewonnen. Deine Torten sind wirklich mit Skulpturen zu vergleichen.« Sie blickte neugierig zu ihm auf. »Wie oft hast du den ersten Preis ergattert?«

Bobby grinste. »Bisher jedes Mal. Und das seit vier Jahren und trotz steigender Konkurrenz.«

»Und dieses Jahr machen dir die Konkurrenten Sorgen?«

»Überhaupt nicht.« Bobby winkte ab. »Mir macht ein Wettkampf nur Spaß, wenn starke Konkurrenz am Start ist, und die diesjährigen Mitbewerber sind klasse.« Sein Blick verfinsterte sich. »Nur einen Teilnehmer kann niemand ausstehen. Und der will laut den Interviews, die er gerade gibt, dieses Jahr so richtig absahnen.«

Bobby starrte schweigend zu den Hochhäusern, die hinter einer Baumgruppe in den Himmel ragten. »Er will mir den Meistertitel abjagen, und zwar um jeden Preis.«

Endlich wurde es spannend. »Ein tougher Gegner sorgt doch erst für Würze.« Maren zuckte die Schulter. »Zumindest für uns Reporter. Um wen handelt es sich denn?«

»Kevin Morris«, antwortete er, »aber der ist nicht das Problem, sondern sein Boss, Larry Nogan.« Bobby presste die Lippen zusammen. »Larry ist Manager der Restaurant- und Café-Kette Exzellent und der absolute Gewinnertyp. Wenig beliebt, beruflich unschlagbar, sehr fähig, allerdings ganz ohne Skrupel. Ein Intrigant und gnadenloser Geschäftsmann, der nicht gern verliert. Schon deshalb gefällt mir nicht, dass er einen seiner Konditoren große Töne schwingen lässt.«

»Kann dieser Kevin dich schlagen?«

Bobbys Augen blitzten sie an. »Niemals«, erwiderte er. »Viel zu viel Chemie in seinem Gebäck und zu wenig Fantasie. Er müsste sich ganz schön anstrengen.«

»Und was beunruhigt dich dann?«, wollte Maren wissen.

Bobby legte ihr die Hand auf die Schulter und strich ihr über den Hals. »Dass der Manager seiner Kette überall nur Unruhe und Streit stiftet. Irgendetwas ist im Busch, und die Teilnahme wird durch Kevins Kriegserklärung sicher nicht mehr so spaßig wie bisher. Wir können uns auf einiges gefasst machen. Die Yellow Press wird ihre wahre Freude an dieser Tortenschlacht haben.«

»Davon lässt sich ein Bob Halliwell doch nicht beeindrucken, oder?« Maren legte ihm die Arme um den Hals.

Bobby lachte. »Nein.« Zärtlich zog er sie an sich.

Maren wehrte ihn sanft ab. »Und wann findet das Ereignis statt?«

»Leider erst, wenn du bereits wieder abgereist bist«, erwiderte er sichtlich enttäuscht. »Schade, der Wettbewerb wäre für deine Reportage ein toller Höhepunkt gewesen. Vor allem, wenn ich gewinne.«

»Einen krönenden Abschluss lasse ich mir nicht entgehen.« Maren sprang auf, fasste nach Bobbys Händen und zog ihn hoch. »Komm, ich muss dringend etwas erledigen.«

Bobby hob die Brauen. »Deine Dienstreiseverlängerung beantragen?«

»Du hast’s erfasst.« Maren tippte ihm auf die Nase, dann packte sie die Decke ein und schleppte ihn mit sich fort. Sie hatte es plötzlich sehr eilig.
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Maren war bereits für das Abendessen umgezogen, als sie endlich Walter Stein erwischte.

»Was ist los?«, knurrte er am anderen Ende ungeduldig. »Gibt’s Schwierigkeiten?«

»Im Gegenteil«, informierte Maren ihren Chef. »Nur Neuigkeiten, die allerdings eine Verlängerung meines Aufenthalts hier erfordern.« Maren berichtete, um was es ging. »Es wäre doch dumm, wenn wir uns das entgehen ließen. Gleichgültig, ob Halliwell gewinnt, wir bekommen eine wahre Tortenschlacht präsentiert.«

»Das wäre natürlich ein absoluter Gewinn für unsere Story«, gab Walter zu und blätterte in seinem Terminkalender. »In Ordnung, bleib und berichte darüber.«

»Du bereust die Mehrausgaben bestimmt nicht«, versprach Maren. »Ich darf nämlich bei den Vorbereitungen dabei sein, obwohl höchste Geheimhaltung gilt. Wir haben sogar die Exklusivrechte.«

»Ich wusste, dass ich Halliwell die richtige Journalistin auf den Hals gehetzt habe.«

Maren lachte. »Sophie wäre dazu auch in der Lage gewesen.«

»Sicher«, brummte Walter. »Aber erstens muss Sophie nach ihrem nächsten Auftrag nach L.A. und zweitens steht Bob Halliwell mehr auf den sanfteren Typ. Und wie wir gerade sehen, lag ich mit meiner Wahl ja auch völlig richtig.«

Das Klingeln ihres Zimmertelefons ließ Maren aufhorchen. »Walter, ich muss Schluss machen. Bob hat mich zum Essen eingeladen und wartet auf mich. Zuvor gehen wir aber noch kurz auf eine Party ins Waldorf-Astoria. Und ab morgen beginnen dann die Vorbereitungen für den Wettbewerb.«

»Du bist ja Feuer und Flamme«, stellte Walter fest. »Keine Angst mehr vor Speck auf den Rippen?«

»Überhaupt nicht«, antwortete Maren. »Bobbys Kreationen gibt’s in allen Geschmacksrichtungen. Süß, sauer, scharf, mit Käse, Gemüse, gehaltvoll, kalorienarm und was weiß ich.« Sie griff nach ihrer Handtasche. »Ich muss los.«

»Dann viel Erfolg«, verabschiedete sich Walter. 

»Ja, danke. Bis bald.« Maren legte auf.

Wenn du wüsstest, dachte sie verträumt. Mein Zuckerbäcker ist unglaublich süß. Und den Kalorien rücken wir mit sehr viel körperlicher Betätigung zu Leibe … Als sie an ihr Frühstück von heute morgen dachte, wurde ihr heiß. Wie wohl das Abendessen verlief?

»Extrem scharf«, murmelte sie. »Schließlich gehen wir nach unserer Stippvisite zum Inder.« Gut gelaunt griff sie nach ihrer Stola und verließ das Zimmer.
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Angeregt in ein Gespräch vertieft, schritten sie die elegante Park Avenue entlang und erreichten gutgelaunt das Waldorf-Astoria.

Obwohl Maren das Luxushotel bestens bekannt war, nahm sie der Glanz und die Exklusivität des Foyers erneut gefangen. Innerhalb dieser Räume hatte sie schon Großindustrielle, Angehörige des europäischen Hochadels und andere gefeierte Persönlichkeiten interviewt.

Auch fanden hier regelmäßig Konferenzen von weltweiter Bedeutung statt, und die Atmosphäre des Hotels war einzigartig. Maren wusste, dass der obere Bereich noch luxuriöser war, denn die beiden Türme des Waldorf-Astoria, bekannt als The Waldorf Towers, beherbergten auch die Ehren- und Dauergäste. Das mit allem Komfort und Luxus ausgestattete »Hotel im Hotel« besaß eine grandiose Aussicht, und Maren kannte einige der Apartments und Suiten durch ihre Interviewpartner.

Während sie erneut das luxuriöse Ambiente auf sich wirken ließ, führte Bobby sie zu dem geräumigen und elegant eingerichteten Saal, den sein Freund eigens für seine Feier gemietet hatte.

Herrliche Blumenarrangements umgeben von Kerzen in riesigen Leuchtern zierten die Tische, und ein Orchester spielte auf einer Empore klassische Musik.

»Das kulinarische Angebot ist ausgezeichnet«, warnte Bobby. »Hoffentlich bist du nicht böse, wenn wir nur kurz bleiben.«

Maren sah ihn erstaunt an. »Warum sollte ich?«

Er deutete um sich. »Dieser Kulisse können nur wenige widerstehen. Hier sorgt ein Team internationaler Experten für einen hervorragenden Service.« Bobby streichelte ihr über die Wange. »Da werden viele schwach und wollen gar nicht mehr fort. Mir geht’s genauso.« Er zwinkerte ihr zu. »Vor allem, wenn ich vor dem Büfett stehe.«

Maren lächelte. »Ich bin nicht zum ersten Mal hier. Glaub mir, ich freue mich auf den gemeinsamen Abend mit dir. Aber wird dein Freund nicht enttäuscht sein, wenn wir nur kurz hereinschneien und gleich wieder verschwinden?«

»Tom?« Bobby grinste. »Den stört das überhaupt nicht.« Er nahm zwei Champagnergläser, die ein Kellner auf einem Tablett herumreichte. »Er ist Teilhaber einer großen Firma geworden«, fuhr Bobby fort. »Das ist eine reine Businessparty. Tom muss sich hier hauptsächlich um seine Geschäftspartner und die prominenten Gäste kümmern. Mit seinen engsten Freunden feiert er separat, und zwar auf seiner Yacht.«

Sie wurden von Menschen umringt, und Bobby stellte Maren nicht nur seinen Freunden, sondern auch anderen wichtigen Persönlichkeiten vor. Es entging ihr nicht, dass er sie dabei stolz betrachtete und sich freute, wenn die Herren versuchten, seine schöne Begleiterin in ein Gespräch zu verwickeln.

Maren, gewohnt, sich sicher auf dem Parkett der vornehmen Welt zu bewegen, fühlte sich inmitten der High Society wohl. Nur ihren Vorsatz, nichts vom Büfett zu naschen, verwarf sie, denn jedes einzelne Horsd’œuvre sah einfach zu verlockend aus. Sie genehmigte sich ein Paprikaschiffchen und mehrere verführerisch aussehende bunte Blütenbällchen.

»Ich sehe, dir schmeckt’s«, meinte Bobby amüsiert und leerte sein Champagnerglas. »Soll ich den Tisch beim Inder abbestellen?«

»Auf keinen Fall«, protestierte Maren kauend. »Das indische Essen lasse ich mir nicht entgehen. Ich wollte nur kosten. Diese Blütenbällchen sind wirklich originell.« Sie leckte sich die Finger. »Und sie erinnern mich an deine Blumentörtchen.«

Bobby lächelte. »Wollen wir? Auf unserem Weg zeige ich dir etliche tolle Restaurants.«

Maren nickte. Sie folgte ihm aus den Saal, durch die Gänge und nach draußen ins Freie.
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Maren genoss den nächtlichen Bummel mit Bobby, der ihr seine Stadt auf seine ganz persönliche und charmante Art und Weise näherbrachte. In keiner Stadt der Welt gab es so viele internationale Speiselokale wie in New York, und jede Einwanderergruppe hatte ihren kulinarischen Beitrag zu den Angeboten der über zehntausend Restaurants geleistet.

Dafür, dass Bobby sich für die indische Küche entschieden hatte, gab es allerdings einen besonderen Grund. Nur den wollte er nicht verraten.

Maren vertraute auf ihren Spürsinn, der sie früher oder später die Antwort herausfinden ließ.

Während Bobby mit ihr durch die Straßen schlenderte, erregten sie die Aufmerksamkeit der Yellow Press. Die Reporter schossen ihr Blitzfeuer ab und bombardierten Bobby mit Fragen, doch er wehrte nur lachend ab, griff nach seinem Handy und rief seinen Chauffeur an. Der holte sie schließlich ab, fuhr sie einige Straßen weiter und ließ sie an einer anderen Ecke Manhattans wieder aussteigen.

Bobby legte den Arm um Marens Taille, und sie genoss die sanfte Berührung seiner Hand, die langsam immer tiefer wanderte. Ihre Hüfte schmiegte sich in seine Handfläche, während Bobby sie auf die fahrbaren Imbissstände, die Themenrestaurants und Cafés hinwies, an denen sie vorbeischlenderten. Schließlich blieben sie vor einem imposanten Gebäude mit zwei prächtigen Säulen stehen.

Bobby führte sie in einen Vorraum, dessen Wände mit indischen Motiven geschmückt waren. Auf einem Tisch standen mehrere Schalen mit verschiedenen Samen. »Du kannst dich gern bedienen. Auch, bevor wir wieder gehen. Sie neutralisieren den Geschmack und regen die Verdauung an.«

Während Maren Fenchelsamen probierte, spähte sie durch eine Glastür ins Restaurant und entdeckte im Gastraum nur Inder.

Bobby folgte ihrem Blick. »Hier lernst du die original indische Küche kennen. Wenn ein Lokal hauptsächlich von den eigenen Landsleute besucht wird, ist das ein Hinweis darauf, dass authentisch gekocht wird.«

Als der Ober, ein großgewachsener dunkelhäutiger Inder mit einem grünen Turban auf dem Kopf, sie zu ihrem reservierten Tisch am Fenster führte, sah sich Maren in dem exotisch eingerichteten Raum um. Elefanten, Schlangen und Götterskulpturen verzierten das Restaurant, die Wände waren mit dicken Teppichen und Tüchern dekoriert. Indische Musik erklang im Hintergrund, ohne zu stören.

Sie besprachen die Speisefolge, und Bobby bereitete sie auf die Schärfe der Gerichte vor.

»Deshalb sollten wir Aprikosen-Lassi zum Essen bestellen.« Er zwinkerte ihr zu. »Dieses erfrischende Joghurtgetränk wird uns vor dem Schlimmsten bewahren. Wasser, Tee oder Wein mildern die Schärfe nicht im Geringsten.«

»Ich weiß.« Maren warf ihm einen Luftkuss zu. Auch wenn es jetzt gleich extrem scharf wird, dachte sie, endet der Abend hoffentlich noch schärfer, als er begonnen hat.

Schon der erste Gang überzeugte Maren trotz der feurigen Gewürze. Es gab Samosas (Gemüsetaschen), Malai kofta (frittierte Käsebällchen in Curry-Sahnesoße) und leckere Pakora (frittierte Gemüsekrapfen). Die Speisen, die danach in Schälchen aufgetischt wurden und mit Reis und den Hauptgerichten gefüllt waren, schmeckten scharf und exzellent zugleich. Das Fleisch war butterweich, die Sauce mit bekannten und unbekannten indischen Gewürzen abgerundet.

Als zum Nachtisch köstliche Malpura (süße Pfannküchlein in Fruchtjoghurt) serviert wurde, war Maren rundum zufrieden. Ihr erster gemeinsamer Arbeitstag mit Bobby hätte schöner nicht sein können.

Und noch ist er nicht zu Ende, dachte sie innerlich und äußerlich erhitzt, bevor er bezahlte und sie das Restaurant verließen.
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Bobbys Chauffeur wartete an der nächsten Straßenecke auf sie. Froh, dass sie nach diesem opulenten Essen den Weg zu Bobbys Apartment nicht zu Fuß gehen musste, ließ sich Maren in die Sitzpolster fallen.

Bobby tat es ihr gleich, und sie legten die Fahrt schweigend zurück. Maren fühlte seine Hand in ihrer, die sie sanft streichelte. Während sie aufmerksam auf die tastenden Bewegungen seiner Finger achtete, blickte sie aus dem Fenster zu den endlosen Lichterketten der Autos, den blinkenden grellen Reklameschildern und den hell erleuchteten Fenstern der Wolkenkratzer.

Die Stadt pulsierte, doch nicht nur die Stadt, auch ihr Herz und ihr Schoß. Bobbys Hand lag inzwischen angenehm warm auf ihrem Knie, während einer seiner Finger sanft an der Innenseite ihres Schenkels entlangstrich.

Als sie vor seinem luxuriösen Apartment-Hochhaus anhielten, entließ er den Chauffeur nach Hause und führte Maren, vorbei am Portier, zum Lift.

Hand in Hand fuhren sie nach oben und tauschten Küsse aus, bis der Lift hielt, die Tür sich mit einem hellen Pling öffnete und der Korridor im sanften Licht der Wandleuchter vor ihnen lag.

Gleich beim Öffnen von Bobbys Eingangstür bemerkte Maren die Veränderung. Es roch anders hier, und die Deckenbeleuchtung schimmerte rötlich-matt.

Bobby streifte ihr das Seidentuch von der Schulter und vergrub sich in ihrem Hals. »Was hältst du von einem kühlen Bad?« Er küsste ihren Nacken.

Maren blickte auf. »Zusammen mit dir?«

»Dieses Vergnügen verschieben wir auf morgen. Jetzt habe ich andere Pläne. Ich muss dich für eine Weile loswerden, dann bin ich ganz für dich da.«

»Sehr charmant«, kommentierte Maren und genoss die Berührungen seiner Hände, die ihr über die Arme strichen. Noch während er sie küsste, schob er sie den Gang entlang und öffnete die Badezimmertür.

»Lässt du dich auf mein Spiel ein?«, wollte er wissen. Er zündete mehrere Kerzen an und sorgte für ein angenehmes Licht. Dann ließ er Wasser in die Wanne laufen und goss eine Flüssigkeit hinein, die angenehm nach Rosen duftete. Danach streute er rote und weiße Rosenblätter in das Wasser und bedeutete Maren, ihr Erfrischungsbad zu nehmen. Während sie sich auszog, betont langsam, da er jede ihrer Bewegungen verfolgte, schenkte er ihr einen Cocktail ein.

Maren glitt ins Wasser. Es war angenehm kühl, genau das Richtige für ihren heißen, brennenden Körper.

Bobby reichte ihr das Glas. »Fruchtig und mit Beeren«, lächelte er und deutete auf eine Ablage. »Und wenn du nach dem Bad diese Kleider trägst, wäre das für mich der Höhepunkt des Abends.« Er blickte zärtlich auf sie herab. »In einer halben Stunde hole ich dich.«

»Ich kann es kaum erwarten«, hauchte Maren und nippte an ihrem Drink.

Bobby ließ sie allein, und sie entspannte sich, genoss die Kühle des duftenden Wassers.

Zwanzig Minuten später stieg sie aus Wanne und betrachtete sich im Spiegel. Er füllte die gesamte lange Wand aus und ließ dadurch das Badezimmer doppelt so groß erscheinen. Wassertropfen perlten auf ihrer Haut, und Marens Blick glitt über das Regal, auf dem mehrere geschliffene Flakons standen. Sie entschied sich für eine Mandel-Rosenölmischung. Sie öffnete das Kristallfläschchen, roch daran und ließ die wohlduftende Flüssigkeit in ihre Hand fließen. 

Langsam verteilte sie das Öl mit kreisenden Händen auf ihrer feuchten Haut und spürte erneut das Kribbeln zwischen den Beinen und in ihrem Bauch.

Maren konnte nicht widerstehen, tauchte zwei Finger in die Ölmischung und schob sie in ihren Spalt. Sie massierte ihr Innerstes und den äußeren Bereich, streichelte ihr Lustzentrum und genoss das prickelnde Gefühl der Erwartung und der jetzt stärker werdenden Erregung. Maren beendete die Körpermassage und bearbeitete mit den Fingerspitzen ihre Brustwarzen.

Aus einem der Lautsprecher ertönte leise indische Musik.

Marens Blick wanderte zu der Kleidung, die Bobby für sie bereitgelegt hatte. Auf der Ablage daneben entdeckte sie Armreifen, Fußbänder und eine Kette. Maren seufzte und legte sich die dreireihige Perlenkette um den Hals. Danach streifte sie mehrere Armreifen über ihre Handgelenke und schmückte ihre Fußgelenke mit den Bändern.

Neugierig ließ sie die Glöckchen an ihren Füßen bimmeln. Sie klangen hell, die Armreifen klirrten, und Maren blickte in ein ungewohntes Spiegelbild.

»Seltsam aufregend«, entschied sie, als sie sich betrachtete. Sie gefiel sich nackt, nur mit der dreireihigen Perlenkette, mit Armreifen und Fußschmuck bekleidet. Ihr Blick schweifte zu dem Kleid, das sich als hauchdünnes, stellenweise fast durchsichtiges Tuch entpuppte.

Maren wusste, wie sie es um ihren Körper wickeln musste, und erneut betrachtete sie sich im Spiegel. Der durchbrochene, weiche und dunkel violette Stoff, ließ nicht gleich all ihre Reize erkennen. Nicht immer waren die Brustwarzen oder ihr Busen durch den Stoff zu sehen, es kam ganz darauf an, wie sie sich bewegte.

Was Bobby wohl mit mir vorhat?, überlegte sie und schwang ihre Hüfte. Sie drehte sich im Kreis und vollführte rhythmische Bewegungen. Das überlasse ich vielleicht doch lieber indischen Tempeltänzerinnen, dachte sie, ohne mit dem Kreisen der Hüfte aufzuhören. Ihre Bewegungen endeten jedoch abrupt, als sie Schritte hörte und wenig später Bobby den Kopf durch die Tür steckte.

»Fertig?«, fragte er, und seine Augen leuchteten auf. »Wow, dieses dunkle Violett passt ganz wundervoll zu deinem hellen Haar.«

»Nur ähnle ich nicht mal ansatzweise einer Inderin.«

»Stört mich nicht im Geringsten.« Bobby kam näher. »Auch wenn ich ab und zu eine exotische Schönheit vernasche, stehe ich mehr auf den hellen Typ. Blondinen und Rothaarige sind meine Favoriten.«

Maren musste sofort an Sophie denken, doch sie verbannte die Freundin in den hintersten Winkel ihres Gehirns. Sie fühlte eine heiße Welle über ihren Rücken fließen. So gern sie bisweilen ihr Vergnügen mit Sophie teilte, Bobby wollte sie für sich allein haben.

Ihr Gastgeber nahm sie bei der Hand, führte sie hinaus und öffnete die Tür zu dem Saal, in dem sie ihre erste Nacht miteinander verbracht hatten.

Überrascht blieb Maren stehen. Bobby hatte den Raum zu einem Liebestempel umdekoriert. Er besaß nun eine unverkennbar erotische Atmosphäre. Es gab bequeme Kuschelecken, und ein großes Himmelbett war einladend mit weichen Kissen ausgestattet. Rote, gelbe und orangefarbene Vorhänge und Stoffe sorgten für eine geheimnisvolle Atmosphäre. Indische Laternen hingen von der Decke und verströmten den Duft von Sandelholz und Zimt.

Maren ließ ihren Blick weiter schweifen, bis er an den berühmten Zimtplätzchen hängenblieb, die auch diesmal nicht fehlten. Daneben lag eine zweite Sorte Kekse.

»Die müssen sein«, hauchte Bobby und umarmte sie von hinten. »Meine Stärkung zwischen dem Liebesspiel. Ingwer und Zimt sind ideal zur Luststeigerung. Die Figur dahinter stellt die Liebesgöttin dar. Ich weiß aus sicherer Quelle, dass es nicht schadet, ihr Gaben zu weihen, wenn sie einem wohlgesonnen sein soll.«

»Richtig«, bestätigte Maren. »Und sie erfreut sich nicht nur am Tanz, sondern auch an einem heißen Liebesspiel.« Sie hob den Kopf. »Ob ich sie mit einem Tanz erfreuen kann, weiß ich nicht, aber mit dem Liebesspiel kann ich dienen.«

Bobby hauchte ihr einen Kuss auf den Mund und schritt zu einer Massageliege an der Breitseite des Zimmers.

»Für dich habe ich ein Rosenöl-Zimt-Gemisch vorbereitet.« Ohne ihre Antwort abzuwarten, entzündete er ein kleines Feuer unter einer Tonschale und erhitzte das Massageöl. Die Flamme züngelte hell empor.

»Heute Morgen hast du mich mit deinen Händen und deiner Zunge verwöhnt«, widersprach Maren, »jetzt möchte ich dich in eine tiefe Entspannung führen, die sich später hoffentlich bis zur Ekstase steigert.«

Bobby zog sie an sich und vergrub seinen Kopf in ihrem Hals. »Wie du duftest. Wundervoll.« Seine Hände tasteten nach ihrem Po. Sein Griff wurde fester, und Maren legte den Kopf in den Nacken. Er betrachtete ihre sinnlichen Lippen, die sich bei der Berührung seines Fingers leicht öffneten. Sofort verschloss er ihren Mund mit einem leidenschaftlichen Kuss. Seine Zunge kreiste fordernd um ihre, während seine Hände ihren Po umfassten und er sie an sich presste.

»Seit wann hast du es denn so eilig?«, bremste Maren seine Leidenschaft. Sie löste sich aus seiner Umarmung und deutete auf die Liege. »Du zuerst! Darf ich bitten?«

Bobby stöhnte. »Ausgerechnet heute, wo ich extrem heiß bin.« Er setzte sich auf die Liege und blickte zerknirscht zu ihr auf. »Nach einem Essen beim Inder brennt es in mir immer wie Feuer. Die Energie muss raus. Ich glühe und hätte nichts dagegen, wenn wir -«

»Nein«, unterbrach Maren ihn streng. »Wenn es dir zu heiß ist, geh unter die Dusche.« Sie ließ ihren Blick auf die Anrichte mit den Getränken hinter der Liege gleiten.

Für ihr Vorhaben war alles Wichtige vorhanden. »Während du dich abkühlst, braue ich uns ein paar Drinks.« Sie untersuchte die Flaschen und Soßen. »Nimm ein kaltes Bad, ich behalte die Schärfe dieses Abends bei und mixe uns etwas Feuriges. Ich kenne ein Rezept, das unsere Sinne noch viel mehr belebt.«

Sie deutete zur Tür, und Bobby gehorchte.

Maren mischte nun Maraschino mit Cognac. Darunter quirlte sie Eigelb, und als alles miteinander vermengt war, fügte sie Selleriesaft und Zimt hinzu. Diese Mischung füllte sie mit Champagner auf und rührte die Flüssigkeit mit einem langen Stab um. Sie goss das Getränk gerade in zwei Gläser, als der frisch geduschte Bobby hinter ihr auftauchte und sie umarmte. Er war nackt, und sie spürte seine Erregung in ihrem Rücken.

Maren ließ sich nicht auf seine Berührungen ein. Stattdessen drehte sie sich um und reichte ihm sein Glas.

»Auf uns und unsere Liebesnacht«, prostete sie ihm zu und die Gläser klirrten aneinander.

Maren deutete zur Liege. »Komm, jetzt wirst du von mir verwöhnt und durchgeknetet.«

Bobby legte sich gehorsam auf den Bauch, drehte jedoch den Kopf zur Seite, damit er sie sehen konnte. Maren bewegte verführerisch ihre Hüften zu den Klängen der Musik und spreizte dabei ihre Beine.

Während sie mit ihrem Becken kreiste, spürte er erst ihre Hände auf seinem Körper, dann, wie sie das heiße Öl über seinen Rücken goss und es rhythmisch und gleichmäßig über seinem Körper verteilte.

Bobby ließ eine Hand zur Seite gleiten und griff unter die Liege. Von dort holte er einen Vibrator hervor und schaltete ihn ein. Er suchte nach einem Schlitz in ihrem Tuch, tastete sich dann von ihren Schenkeln entlang nach oben bis zu ihrer Mitte und ließ den Vibrator in ihrem Schlitz verschwinden. Er tat es behutsam, ganz ohne Hast. Sein Daumen streichelte ihr Lustzentrum, und ihre Perle schwoll unter seiner Bearbeitung an.

Während er Maren bearbeitete, kreiste sie mit ihrem Becken und genoss die Vibration in ihrem Schoß.

Bobby musste nicht viel tun und konzentrierte sich ganz auf Marens Hände. Sie massierte mit festem Druck und löste mit rhythmischen Bewegungen sämtliche Verspannungen. Dazwischen beträufelte sie ihn immer wieder mit warmem Öl, bis Bobby sich tiefer und tiefer fallen ließ.

Im nächsten Moment beugte sie sich über ihn. Er fühlte, wie sie Küsse über seinen Rücken verteilte, ihre Finger sanft über seinen Po wanderten und seinen Hodensack kneteten. Maren spielte mit seinen beiden Kugeln, änderte dabei jedoch nicht die rhythmischen Bewegungen ihrer massierenden Hand. Nur die Kraft, die sie anwandte, intensivierte sich. Sie winkelte ihr Bein an und legte ihr Knie auf die Liege.

Bobby ließ den Vibrator in ihrem Spalt schneller kreisen, und Maren wippte mit der Hüfte und sorgte mit ihren Auf- und Abwärtsbewegungen selbst für ihr Vergnügen.

Endlich fassten ihre Hände unter seinen Bauch. Geschickt drehte sie ihn auf den Rücken und fuhr auf seiner Vorderseite mit der Ganzkörpermassage fort.

Die vibrierenden Liebkosungen in ihrer Spalte waren damit zwar zu Ende, doch sie freute sich über seinen aufgerichteten Schaft und kreiste mit der Zunge beinahe neckend über seine Eichel.

Bobby stöhnte vor Lust, als sie ihn überall hauchzart küsste und behutsam an seinen Hoden knabberte. Doch er brauchte mehr, heute stand er auf Heftigkeit und wollte sich tief in ihr vergraben.

Maren spürte sein Verlangen, und es gefiel ihr, ihn zu quälen. Sie griff nach seinen Händen und richtete ihn auf. Verführerisch lächelnd zog sie ihn von der Liege fort und führte ihn zu dem verspielten Himmelbett.

Bobby legte sich mit dem Rücken auf die Kissen. Der gesamte Raum war von einem wundervollen Duft erfüllt, und ein sanftes, rötliches Licht sorgte für eine romantische Atmosphäre. Auf dem Baldachin über ihnen funkelten zahlreiche Sterne.

Maren kroch genauso langsam über ihn, wie er es gestern bei ihr getan hatte. Das violette Tuch, das sie trug, steigerte seine Erregung, denn je nachdem, wie sie sich bewegte, konnte er ihre Brustwarzen sehen – oder eben nicht. Bobby erregte vor allem der Schlitz zwischen ihrem wunderschönen Busen. Langsam kroch sie näher und setzte sich auf seinen Bauch.

Nun war es mit seiner Selbstbeherrschung vorbei. Mit geübtem Griff fasste er nach dem Stoff und riss ihn ihr vom Körper. Maren saß nackt auf ihm und trug nun nichts mehr als die Armketten, Fußglöckchen und die Perlenkette um ihren Hals. Er zog sie näher zu sich, und während er ihr in die Brustwarze biss und daran saugte, wanderten seine Hände zu ihrem Po.

Bobby saugte heftiger an ihrem Nippel und umfasst ihre Hüfte. Er presste sie an sich, wollte, dass sie sich auf ihn setzte und seinen Schaft endlich in sich aufnahm.

Maren strich ihm mit den Fingern über die Lippen. Auch er fuhr die Konturen ihres Mundes nach, und sie biss ihm in den Finger. Er streichelte sie, und seine Fingerspitzen wanderten zu ihrem Busen.

»Diese rosa Brustwarzen sind wie Knospen und machen mich ganz verrückt«, stöhnte er, während er sanft darüberstrich. Erneut fasste er nach ihrem Po, hob ihn empor und schob sie weiter nach hinten. Sanft drückte er sie nach unten, bis sein Schwanz endlich in ihrem Schoß verschwand. In ihrer Höhle war es heiß und ölig-feucht, ihre Muskulatur zuckte und zog sich zusammen.

Maren begann ihn zu reiten. Zuerst sanft, dann heftiger. Die Arme verschränkte sie dabei hinter ihrem Nacken, während seine Hände ihre Taille umfassten und sie bei jedem Stoß unterstützten.

Plötzlich packte Bobby sie fester und warf sie auf den Rücken. Nun lag er auf ihr, und jetzt war er es, der sich Zeit nahm und sie zuerst ausgiebig küsste.

Maren spreizte die Beine für ihn. Bobby folgte der Einladung, drang mit mehreren Fingern gleichzeitig in sie ein und verwöhnte sie mit kreisenden Bewegungen. Erst nach einer Weile ließ er von ihr ab und beugte sich mit dem Mund über ihren Schoß.

Maren lag da, die Hände in seinen Haaren vergraben und fühlte, wie er ihre Schamlippen teilte und seinen Mund auf ihre Spalte presste. Er ließ seine Zunge kreisen und verwöhnte sie nicht nur mit seinem Mund, sondern mit dem Kneten ihrer Pobacken. Er lutschte an ihr und nahm sich jeden Winkel in ihrem Lusthügel vor. Kurz bevor sie explodierte, ließ er sie los und hob den Kopf.

»Nackt gefällst du mir am besten«, sagte er und zog sie hoch. »Perlen stehen dir. Der Schmuck umgibt dich mit einem ganz besonderen Zauber. Du wirkst damit enorm reizvoll. Jeder indische Maharadscha würde dich mit Gold aufwiegen.«

»Du auch?«, wollte Maren wissen. »Ich meine, wenn du ein Maharadscha wärst?«

»Natürlich.«

Maren strich ihm über die Lippen. »Ich bin nur nicht käuflich.«

»Deshalb würde ich«, antwortete Bobby, »wenn die Zeiten anders und ich ein Maharadscha wäre, dich rauben und als Beute in meinen Palast verschleppen. Erregend der Gedanke, eine blonde Europäerin zu entführen. Ich würde dich behutsam und sehr liebevoll verführen und mich daran erfreuen, dass du inmitten all der dunklen Schönheiten besonders hervorstichst. Ich würde dich verwöhnen, dich mit Schmuck und Perlen behängen, und du dürftest nur nackt herumlaufen.« Er drückte ihren Busen zusammen und betrachtete den Schlitz zwischen ihren Brüsten.

»Und immer wenn ich dir begegne, würde ich deinen Busen streicheln und deinen weichen Spalt erkunden und dich zum Dank, dass es dich gibt, bis zur Ekstase lieben.« Bobby richtete sich seufzend auf und reichte ihr von dem Liebestrank. Willig ließ sie sich einen Schluck einflößen.

»Glaubst du, dass wir die heutige Nacht ohne Liebestrank nicht überstehen?«, neckte sie ihn.

»Sicher ist sicher«, konterte Bobby. »Denn der Ritt, den ich jetzt vorhabe, hat es in sich. Ich will schließlich die Liebesgöttin beeindrucken.« Nach diesen Worten stand er auf und erwärmte eine größere Schale mit Öl. Als die Flüssigkeit erhitzt war, trug er das Ganze zu einem Beistelltisch am Bett und tauchte seinen Penis die Schale. Das Öl tropfte von seinem prallen Schwanz, als er sich Maren näherte, ihre Taille umfasste und sie umdrehte.

Maren kniete mit geschlossenen Beinen vor ihm und streckte ihm ihr Hinterteil entgegen.

Bobby tauchte seine rechte Hand in das warme Öl. Er umfasste Maren von hinten und fuhr mit den Fingern in ihre Öffnung hinein. Bald war sie innen und außen ölig feucht. Er sorgte dafür, dass sie die Knie weiter auseinanderstellte, sodass sich ihr Schlitz für ihn öffnete. Aus ihrem Spalt duftete es einladend, und dieser Duft erregte ihn so sehr, dass er ihr nicht mehr widerstehen konnte. Noch einmal tauchte er seinen Penis in das heiße Öl und glitt mit einem kraftvollen Stoß in sie hinein. 

Maren schnappte nach Luft. Ehe sie einen klaren Gedanken fassen konnte, griff er mit der linken Hand nach ihrem Busen und zwirbelte mit den Fingern die hart aufgerichtete Brustwarze. Mit der anderen Hand fasste er nach vorne und massierte die dick angeschwollene Perle zwischen ihren Beinen. Er tat beides fest, gleichzeitig bewegte er sich kraftvoll vor und zurück. Seine Bewegungen in ihr und die Massage seiner Hände oben und unten raubten ihr den Atem.

Ab und zu unterbrach er den Ritt, um seinen Penis wieder in das warme Öl zu tauchen.

Maren genoss die Hitze, wenn er in sie eindrang, die ihre eigene innere Hitze noch übertraf. Sie hob den Po so hoch sie konnte, um ihm das Liebesspiel zu erleichtern. Sie stöhnte bei jedem Stoß vor Lust und drückte sich ihm gierig entgegen. Die Glöckchen an ihren Füßen bimmelten im Takt und brachten Bobby dazu, das Tempo zu steigern. Er wusste, dass er Maren um den Verstand brachte, wenn er sie weiterhin in dieser Intensität von hinten stieß.

Beide keuchten in heftigen Atemzügen. Ein letzter harter Stoß, und Maren kam genau in dem Augenblick, als auch er sich in ihr verströmte.

Ihr Körper bebte, und eine Welle der Lust brandete über sie hinweg. Maren kauerte sich zuckend und schwer atmend vor ihm zusammen. In dieser Stellung blieb sie einfach liegen und genoss die liebevollen Berührungen seiner Hände, die ihre Pobacken zärtlich streichelten.

Erst als er aus ihr herausglitt, drehte sie sich zur Seite und stützte den Kopf in ihrer Hand auf. Bobby griff sich ein Ingwerplätzchen und lächelte ihr zu. Angenehm erschöpft legte er sich neben sie.

Ihr Schoß glänzte ölig feucht. Bobby richtete sich auf und senkte den Kopf zwischen ihre Beine, um sie mit dem Mund zu befriedigen. Mit den Lippen umfasste er ihre geschwollene Perle und neckte sie mit der Zungenspitze.

Bobby spürte, wie Marens Finger sich einen Weg zwischen seinen Beinen suchten, und rutschte mit seinem Becken zu ihrem Gesicht. Er stöhnte auf, als auch sie seinen Penis mit ihren weichen Lippen und der Zunge bearbeitete und dabei seine Vorhaut behutsam vor und zurückschob.

Es würde wieder eine lange und erregende Nacht werden. Eine Nacht mit aromatischen Essenzen, mit Ingwer- und Zimtplätzchen für Energie und Potenz, eine Nacht mit heißem Öl, Glöckchenbimmeln und dem Verschmelzen zweier Menschen in wilder Leidenschaft.
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Als Maren am nächsten Morgen aufwachte, blinzelte sie. Ihr Blick blieb am Baldachin hängen, der über das riesige Himmelbett gespannt war und dessen zahlreiche silberne Sterne darauf glitzerten. Die roten und orangefarbenen Vorhänge waren zugezogen und dämpften das Licht der Sonne, die durch die Fensterfront schien. Im nächsten Moment wurde Maren schlagartig klar, was Bobby für den Wettbewerb plante.

»Deinem Gesichtsausdruck nach bist du auf der richtigen Spur.«

Marens Kopf fuhr herum. 

Er lag neben ihr, den Kopf in seinem Arm gestützt und betrachtete sie zärtlich. »Wie findest du die Idee?«

»Toll, aber schwierig umzusetzen.« Maren streckte sich wie eine Katze. »Bei einem indischen Palast musst du jede Menge Details berücksichtigen.«

»Das ist doch gerade die Herausforderung«, zwinkerte er ihr zu. »Ich hoffe, du bist trotz dieser leidenschaftlichen Nacht fit.«

»Sicher«, lächelte Maren. »Energiegeladen und bereit für den nächsten Schritt.«

Bobby presste sie an sich. »Dann, Gespielin«, keuchte er, »auf in den Kampf. Liebe gibt es ab heute nur noch nach einem harten Arbeitstag.«
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Die nächsten Stunden in der Bäckerei hatten es in sich. Besonders faszinierend fand Maren Bobbys konzentriertes Gesicht, das ganz anders wirkte, wenn er seine Kunstwerke kreierte. In dieser schöpferischen Phase war er nicht mehr der lockere Bobby, der nette Junge von nebenan, sondern ein Mann, der wusste, was er wollte.

Maren fotografierte wie verrückt. Die Aufnahmen wurden grandios und zeigten einen Bob Halliwell, den die Öffentlichkeit so noch gar nicht kannte.

Auch Bobbys Selbstbewusstsein beeindruckte Maren in den nächsten Tagen. Er war von seinem Sieg überzeugt, allein die Vorstellung, nur Zweiter zu werden, erschien ihm unerträglich.

Bobby entwarf zunächst ein künstliches Modell. Danach backte er Teigschichten, schnitt Obststücke, experimentierte mit Mandelplättchen, Nüssen und Fruchtkonzentraten und färbte Vollrohrzucker bunt.

Die Zeit flog nur so dahin, doch trotz Stress holte Bobby jeden Abend alles nach, was er an Berührungen und Zärtlichkeiten tagsüber versäumt hatte.
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Maren seufzte, als sie am Abend vor dem Wettbewerb auf die Uhr sah. Morgen war Bobbys großer Tag. Es war unumgänglich, dass sie die heutige Nacht durcharbeiteten. Sie bedauerte die erzwungene Abstinenz, doch Bobby würde nach einem Sieg bestimmt alles doppelt und dreifach nachholen. »Eine Nacht Enthaltsamkeit dient nur seiner Potenz«, tröstete sie sich selbst. »Und die Vorfreude auf eine Liebesnacht ist ja auch ziemlich erregend.«
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Bobby wirkte weder müde noch gestresst, als er im Morgengrauen seine Backwaren, Utensilien und das Zubehör für den Wettkampf auspackte. Jeder Konditor hatte seinen eigenen abgeschirmten Bereich. Für Maren war es günstig, dass Bobby ihre Hilfe nur selten benötigte, sie konnte sich dadurch ganz ihrer Reportage und den zugehörigen Aufnahmen widmen.

Sie hielt die Luft an, als Bobby sein Werk zusammenbaute und die indische Anlage Stück für Stück entstand. In der Mitte des Tortenbodens befand sich ein Palast, seitlich ein Tempel, der auf einer Anhöhe umgeben von Bäumen stand und zu den Treppen hinaufführte. Es gab sogar einen See und Wasserkaskaden, in die kurz vor der Eröffnung noch eine Flüssigkeit gefüllt werden musste.

Maren war aufgeregt wie ein Kind zu Weihnachten. Ein Fehler, ein Ausrutscher und das Kunstwerk war verdorben.

Bobby war im Gegensatz zu ihr die Ruhe selbst. Er arbeitete schweigend und konzentriert, während Maren fotografisch festhielt, wie unter seinen Händen ein indischer Prachtbau entstand, dem es an nichts fehlte. Elefanten, Affen in den Bäumen, sogar eine Tempelglocke, Sträucher und Löwen dienten zur Verzierung. Ein männlicher Löwe lag mit aufgerichtetem Oberkörper auf der Treppenstufe.

Besonders schwierig war die Einfärbung der Gebäude, Blüten und Tiere. Bobbys Hand blieb ruhig, und als er die letzten Arbeiten beendete, stieß Maren die angehaltene Luft aus.

Bobby lächelte zufrieden, während Maren ihn und sein Kunstwerk von allen Seiten ablichtete.

Der Gong ertönte, und die Teilnehmer mussten auf die Tribüne. Maren mischte sich unter die Menschen, um auch dieses Ereignis fotografisch festzuhalten. Das Interesse war groß, sie entdeckte unter den Besuchern sogar einen Senator, mehrere Künstler, einen Regionalpolitiker und drei UNICEF-Botschafter.

Nach einer Ansprache kehrten die Konditoren zu ihren Plätzen zurück und durften die letzten Feinarbeiten vornehmen.

»Ich bin so aufgeregt«, flüsterte Maren, als Bobby die Flüssigkeit, die das Wasser simulierte, in die Kaskaden spritzte. Er benutzte dafür durchsichtige Gelatine, die aus Rotalgen hergestellte Carrageen, und es sah in dem blauen Becken beinahe wie echtes Wasser aus.

Maren fotografierte wie verrückt, bis ihr Blick auf die Randverkleidung fiel. Sie stutzte und legte die Kamera beiseite. »Sieh doch! Da ist noch eine winzige Stelle offen.«

Bobby hob erstaunt die Braue. »Unmöglich.«

Der Gong ertönte zum letzten Mal. Bobby nahm rasch einen Minispatel und strich die Stelle glatt. Er war gerade mit der Reparatur fertig, als die Schutzwände entfernt wurden. Jetzt war es auch möglich, die Kunstwerke der anderen Teilnehmer zu bestaunen.

Die Juroren schritten die einzelnen Tische ab und beurteilten zuerst das äußere Erscheinungsbild. Maren folgte ihnen und fotografierte die tollsten Torten für ihre BLITZ-Leser. Ihr gefiel die essbare Freiheitsstatue, die Riverside Church und The Cloisters, ebenso der Eiffelturm und Petersdom. Doch so beeindruckend dies alles war, nichts reichte an das farbenfroh-fruchtige Kunstwerk von Bobby heran.

Als die erste Prämierung bekanntgegeben wurde, hielten die Anwesenden den Atem an.

»Und zum fünften Mal in Folge geht der Preis für die beste optische Kreation an Bob Halliwell.«

Der Jubel brach los, und die Menge verstummte erst, als die weiteren Plätze bekanntgegeben wurden. Platz zwei belegte Kevin Morris und Platz drei eine junge Konditorin namens Alisa Humpert.

»Noch ist nichts entschieden«, flüsterte Bobby Maren zu. »Der Geschmack ist genauso wichtig wie die Optik. Erst nach Bewertung dieser Kategorie werden die Punkte zusammengezählt, und der Sieger steht fest.«

Maren fühlte die Spannung im Saal, als die Jury, begleitet vom Blitzgewitter der Fotografen und eines Regionalsenders, der Reihe nach die Torten probierten. Da Bobby unterschiedliche Zutaten verarbeitet hatte, wurden bei ihm nicht nur der Palast, sondern auch die Kaskade, Bäume und der See samt Sandstreifen verkostet.

Maren hielt den Atem an. Die Jury war begeistert, aber als die Tester zum Teigboden der Parkanlage kamen, schlug die Stimmung um.

»Da ist etwas nicht in Ordnung«, meinte einer der Männer. »Schmeckt seltsam, wie verdorben.«

»Unmöglich«, fuhr Bobby auf. »Es ist alles frisch.«

»Was ist mit dem Sand um den See?«

»Die Grundlage ist Eierlikör«, antwortete Bobby nervös. »Damit es wie Sand aussieht, habe ich zerriebenen Vollrohrzucker darübergestreut.«

»Könnte etwas von dem Eierlikör zum Boden durchgesickert sein«, spekulierte der Schiedsrichter. »Vielleicht hat das den seltsamen Geschmack verursacht.«

»Nein!«, widersprach Bobby. »Und den Eierlikör habe ich selbst hergestellt.«

Der Mann tauchte seinen Löffel in den essbaren Sand. »Tut mir leid«, wiederholte er. »Da ist eindeutig etwas schlecht geworden. Vielleicht waren die Eier nicht mehr frisch.«

Die anderen Juroren kosteten ebenfalls und nickten bedauernd.

Bobby presste die Lippen zusammen und probierte selbst. Im nächsten Moment verzog er angewidert das Gesicht. »Das ist unmöglich«, keuchte er. »Als ich den Eierlikör aufgetragen habe, schmeckte er noch prima.« Bobby reichte Maren den Löffel. Auch sie fand, dass das Ganze seltsam roch.

»Schade, Bobby«, bedauerte der Juryvorsitzende. »Damit sind Sie leider ausgeschieden.« Er klopfte ihm auf die Schulter. »Kann ja mal vorkommen.« Er wandte sich dem nächsten Teilnehmer und dessen Torte zu.

Bobby starrte düster ins Leere. »Mir passiert so etwas nicht«, stieß er hervor. »Ich habe nichts verarbeitet, was nicht einwandfrei war. Selbst mein Transporter ist gekühlt.« Er strich sich über die Stirn und warf einen Blick zu Kevin Morris. Larry Nogan, der Manager der Kette Exzellent, stand neben ihm und blickte betont gelassen in das Gesicht des Juryvorsitzenden.

Bobby ballte die Hände zu Fäusten. »Jetzt ist mir alles klar«, zischte er Maren zu. »Erinnerst du dich an die Stelle, die beschädigt war, nachdem wir von der Bühne zurückgekommen sind? Schätze, ich wurde sabotiert.«

Maren folgte seinen Blick. Larry Nogan machte trotz seines attraktiven Äußeren einen arroganten Eindruck. Seine Augen blickten kalt und herablassend, als er sie kurz streifte.

»Traust du ihm das zu?«, flüsterte sie.

»Dem traue ich alles zu«, sagte Bobby leise. »Er hat sich an meiner Torte zu schaffen gemacht, nur um mir zu schaden.«

»Und um seiner Kette zum Sieg zu verhelfen, was ihm, dem Strahlen seines Konditors nach zu urteilen, wohl auch gelungen ist.« Sie blickte besorgt in Bobbys Gesicht. »Können wir die Manipulation beweisen?«

»Wie denn? Wenn ihn keiner beim Verpfuschen meiner Torte beobachtet hat, würde ich sagen: Nein.«

Maren drückte Bobbys Hand. »Ich rede mal mit meinen amerikanischen Kollegen.« Sie hauchte ihm einen Kuss auf die Wange. »Warte auf mich, und vor allem, beruhige dich. Sieh zu, dass du keine schlechte Presse bekommst. Hörst du? Du muss dich beherrschen!« Nach diesen Worten schlich sie davon.
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Er war am Boden zerstört. Bobby Halliwell, der Starkonditor von New York, die unschlagbare Größe hatte verloren. Und nicht nur das, seine Gegner hatten ihn auch noch auf hundsgemeine Weise lächerlich gemacht. Schlagzeilen wie »Eierlikör ruiniert Star-Confiseur«, »Der große Halliwell verdirbt Torte« oder »Hochmut kommt vor dem Eierlikör« überschlugen sich in den Abendausgaben.

Bobby saß in seiner Konditorei, den Kopf in seinen Händen vergraben. Verzweifelt blickte er auf, als Maren ihn am Arm berührte.

Es tat weh, ihn so gebrochen zu sehen. Selbst enttäuscht, ließ sie ihren Blick über den Tisch schweifen. Es sah wüst darauf aus, wie auf einem Schlachtfeld.

Bobby und sie hatten die Palast-Torten-Anlage auseinandergenommen und jede Schicht untersucht und probiert. Der Teig, die Früchte, andere Zutaten und Zuckerperlen waren exquisit, selbst die Sahne war noch immer frisch. Nur der Boden schmeckte an einer einzigen Stelle merkwürdig, und im »Sandstreifen« rund um die Ausbuchtung des Sees war der Eierlikör verdorben. Aber nur unterhalb dieser einen Stelle, was verdächtig war, weil es sich genau um die Stelle handelte, die der Jury präsentiert worden war.

Der Verdacht, dass jemand heimlich verdorbenen Eierlikör unter diese Stelle gespritzt hatte, lag nahe.

»Niemandem ist etwas aufgefallen«, berichtete Maren und legte ihre Hand auf Bobbys Schulter. »Natürlich standen alle Reporter vor der Bühne, um zu fotografieren.«

»Und genau zu diesem Zeitpunkt wurde das Attentat auf meine Torte verübt. Ich tippe auf Larry, denn Kevin kann es nicht gewesen sein, der stand ja neben mir auf der Bühne.«

»Ohne Beweis ist das nur eine Vermutung«, warnte Maren.

»So ist es.« Bobby lachte bitter auf. »Ich muss etwas tun!« Er sprang vom Stuhl. »Aufräumen, mich ablenken, mich bewegen.«

Maren fiel beim Wort Bewegung noch eine andere Ablenkung ein. Eine, bei der er sich so richtig austoben konnte.

Da Bobby sie nicht beachtete, ließ sie ihn in Ruhe. Sie half ihm, Ordnung auf dem Tisch zu schaffen, und fand es bedauerlich, dass diese wundervolle Tortenkreation ein so schändliches Ende gefunden hatte.

Eine Stunde später blitzte die Küche wieder. Bobby betrat seinen Backraum und entnahm einer Schüssel Hefeteig. In Gedanken versunken formte er zuerst einen Baum. Schließlich versank er in seinem Tun und formte den Körper einer liegenden Frau.

Maren beobachtete fasziniert, wie sie Gestalt annahm.

Bobby arbeitet jedes Detail aus. Die langen Haare ritzte er mit einer Nadel ein, er modellierte schlanke Beine, Füße und Zehen, Arme und Hände. Erst am Ende formte er den Busen und vergaß auch die Brustwarzen nicht.

»Du bist genial«, unterbrach Maren das Schweigen.

»Essbare Kunstwerke sind mein Leben«, antwortete er und wirkte dabei nicht mehr ganz so verzweifelt wie zuvor. »Möchtest du fühlen?«

Maren kam näher. Sie nahm seinen Geruch wahr, spürte seine männliche Präsenz, die sich mit dem Duft von Vanille, Zucker und anderer Zutaten vermischte.

Bobby nahm ihre Hand und steckte sie in die Schüssel. »Fühlst du die Weichheit des Teigs?«

»Angenehm«, stimmte sie ihm zu, froh, dass er endlich wieder aus seinem Schneckenhaus herauskam und redete.

Gemeinsam entwarfen sie die unterschiedlichsten Motive, und endlich begann er sich zu entspannen. Ja, er naschte sogar und steckte auch Maren Pralinen zu.

Bobby konzentrierte sich auf sein Tun und kochte Vanillepudding mit Zimt. Als die Masse abgekühlt war, strich er Maren mit dem Finger etwas davon in den Mund. Er küsste sie und leckte alles wieder aus ihr heraus. Sie tat es ihm gleich, und ihre Zungen fanden sich zu einem verlangenden Kuss.

Bobbys Hände strichen ihr über den Rücken und verursachten ihr eine wohlige Gänsehaut. Plötzlich griff er Maren unter die Knie und hob sie auf.

»Ich will dich, jetzt gleich«, keuchte er und trug sie in einen Nebenraum der Konditorei. Dort schaltete er das Licht ein und ließ Maren auf einen ausrangierten Mehlsack gleiten.

Bobby nahm ein rotes Tuch und hängte es über die grelle Neonlampe. Das so gedämpfte Licht war noch hell genug, um sich gegenseitig zu betrachten.

Er kam gleich zur Sache, befreite Maren von ihrem Rock, streifte ihr den Träger ihres Tops von der Schulter und zog es ihr aus. Er öffnete ihren BH und bedeckte ihren Busen mit stürmischen Küssen. Seine Fingerspitzen liebkosten ihre rosa Brustwarzen, während seine Hand tiefer zu ihrem Schoß wanderte. Der hübsche verspielte Slip mit dem Gummibund und den Rüschen hinderte ihn nicht daran, sie an dieser Stelle zu streicheln.

Bobbys Finger wanderten in das Höschen, und seine Finger verschwanden in ihrem Schlitz. Er küsste ihren Bauch, kitzelte sie mit der Zunge in ihrem Nabel und presste sie an sich.

Marens Hände glitten zu der mächtigen Beule in seiner Hose, und sie öffnete den Reißverschluss. Während sie ihn von der Jeans und dem Hemd befreite, wanderte seine Hand über ihre Taille zu ihrem Schenkel, und er spreizte ihre Beine.

Maren warf den Kopf zurück. Sie lag halbnackt und aufgerichtet da, den Oberkörper auf die Unterarme gestützt.

»Auch wenn dein Höschen hübsch ist«, meinte Bobby, »es muss weg!«

Maren hob ihr Becken, um ihm dabei zu helfen. Als sie nackt vor ihm lag, winkelte sie die Beine an, stellte ihre Füße auf und klappte die Knie auseinander. Der Mehlsack gab unter ihren Bewegungen nach, sie lag weich und bequem.

Bobby blickte auf ihren glänzenden Spalt. Er stellte sich vor sie, schlüpfte aus seinem Slipper und drückte ihr seinen nackten Fuß zwischen die Beine. Mit den Zehen massierte er sie, während er abwechselnd seine Fußsohle an ihr rieb. Mit dem großen Zeh suchte er schließlich die harte Perle ihres Lustzentrums und begann darauf zu kreisen.

Maren warf stöhnend den Kopf zurück. »Du kannst dich gern an mir austoben«, keuchte sie. Sie hob ihr Becken und begann mit einladenden kreisenden Bewegungen.

Für Bobby war das zu viel. Er warf sich auf sie, fasste ihr unter die Knie und drückte sie zur Seite. Dann bohrte er sich ohne Vorwarnung in sie hinein. Wild bewegte er sich auf ihr, und bei jedem Stoß fiel mehr von seiner Anspannung von ihm ab.

Maren schrie unter seinen Stößen, die wild und rücksichtslos waren, doch sie passte sich mühelos seinem Rhythmus an. Sie war kurz vor dem Höhepunkt, wollte aber nicht, dass es aufhörte. Mit aller Willenskraft hielt sie ihren Orgasmus zurück. Erst in dem Augenblick, als Bobby aufstöhnte und sich in ihr entlud, ließ auch sie sich gehen und von ihrem Höhepunkt überrollen. Das Wahnsinnsgefühl breitete sich über ihren ganzen Körper aus und endete in zahlreichen unkontrollierbaren Zuckungen.

Bobby ließ sich keuchend auf sie fallen und vergrub sein Gesicht zwischen ihren Brüsten.

»Danke«, flüsterte er. »Du hast mir den Druck genommen. Es ist schön, dass du trotz meiner Niederlage noch bei mir bist.«

Maren lächelte. »Damit tue ich mir selbst den größten Gefallen. Und so schnell wirst du mich nicht mehr los. Ich helfe dir, diese Intrige aufzuklären. Ich sorge dafür, dass du eine Revanche bekommst.«

Bobby sah sie traurig an. »Du hast keine Chance, irgendetwas aufzudecken.«

Sie streichelte seinen Mund. »Willst du nicht wenigstens wissen, wer dir das angetan hat?«

»Doch, nur wie sollen wir es beweisen.«

Maren lächelte ihm verführerisch zu. »Das kannst du getrost mir überlassen.« Sie fuhr ihm mit den Fingern zärtlich durch die Haare, wanderte über seinen Rücken bis zu den Pobacken und streichelte seine Hoden. Bobby drückte sich enger an sie.

»So ist es richtig«, lächelte Maren, als sie spürte, wie er wieder hart in ihr wurde. »Je intensiver du dich um mich kümmerst, umso besser bin ich als Journalistin. Vertrau mir. Ob ich Beweise finde, weiß ich nicht, aber den Verantwortlichen, den stöbere ich auf. Doch zuerst …«

»Einverstanden«, keuchte er und hob den Kopf, um ihren Busen zu betrachten. Ihre Brustwarzen richteten sich unter seinem Blick auf. Bobby begann daran zu saugen. Er fühlte das Pulsieren in ihrem Inneren, spürte, wie sich ihre Muskulatur um seinen Penis zusammenzog.

Maren schlang ihre Beine fest um Bobbys Hüfte. »Allerdings muss ich meinem Chef eine einleuchtende Begründung liefern, damit er mir eine weitere Verlängerung bewilligt.«

»Aber bevor du ihn anrufst«, stöhnte Bobby, »beenden wir erst diese Runde. Die Umklammerung deiner Beine und dein kreisendes Becken machen mich verrückt. Können wir mehr Tempo zulegen?«

»Nichts lieber als das«, erwiderte Maren. »Auch wenn du mich süß findest, so bin ich doch nicht aus Zucker. Und jetzt zeig’s mir.«
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Gleich am nächsten Tag begann Maren mit ihren Recherchen. Bei Walter hatte sie eine Woche zusätzlich herausschlagen können. Dass eine deutsche Journalistin in New York eine Intrige aufdeckte, versprach ein Auflagenhoch.

»Ich glaube, ich habe ihn.« Maren saß in der Küche in Bobbys Apartment und starrte auf den Tisch. Er war mit Fotos bedeckt, und Bobby fand keinen Platz für seinen Kaffee. Also behielt er den Becher in der Hand.

»Wen hast du?«, wollte er wissen, als er sich zu ihr setzte.

»Larry Nogan. Alles spricht für ihn als Täter, nur beweisen kann ich meine Vermutung nicht.« Sie deutete auf einige der Fotos. »Das sind Abzüge, die mir die amerikanischen Kollegen überlassen haben«, erklärte sie. »Sie zeigen die Teilnehmer des Wettbewerbs auf der Bühne und auch die Besucher davor. Von Nogan ist darauf nichts zu sehen. Da wir aber wissen, dass er zu diesem Zeitpunkt bereits anwesend war, könnte er sich während der Ansprache an deine Torte herangemacht haben.«

»Könnte?«, fragte Bobby. »Mir reicht das als Beweis.«

»Einem Richter nicht.« Maren legte den Kopf schief. »Er könnte in dieser Zeit auch auf der Toilette gewesen sein, bei seinem Wagen oder sonst was erledigt haben. Im Grunde ist alles nur Spekulation, denn sämtliche Reporter haben sich zu diesem Zeitpunkt nur auf die Bühne konzentriert.«

»Er hat den richtigen Augenblick abgewartet«, stellte Bobby frustriert fest.

»So scheint es«, stimmt Maren ihm zu. »Doch um unseren Verdacht zu beweisen, muss ich ihn nun doch kennenlernen.«

»Nein!«, rief Bobby sofort. »Larry ist bösartig und gemein. Wenn er etwas will, geht er über Leichen. Er kennt kein Erbarmen.« Seine Augen blitzten. »Und er legt jede schöne Frau flach, die sich nicht rechtzeitig vor ihm in Sicherheit bringt.« Er nahm Marens Hand. »Glaub mir, dem Kerl bist du nicht gewachsen. Der vergnügt sich mit dir und wirft dich danach weg wie einen alten Lumpen. Sicherlich denkt dieser Egoist nur an seinen Spaß und nicht an die Bedürfnisse einer Partnerin.«

»Ich will doch gar nicht mit ihm ins Bett.« Maren drückte Bobbys Hand an ihre Wange. »Dieser Nogan ist mir total unsympathisch. Außerdem will ich meine Nächte mit dir verbringen.«

Bobby zog sie an sich. »Das freut mich. Halte dich trotzdem von ihm fern. Sein Ruf ist katastrophal, und trotz aller Schmiergeldskandale, Steuerhinterziehungen und Intrigen ist es bisher noch niemandem gelungen, Larry irgendetwas nachzuweisen.«

»Dann kriege ich eine Extraprämie, wenn ich ihn in deiner Sache drankriege.« Maren richtete sich auf. Ihr Kampfgeist war geweckt.

»Leg dich nicht mit ihm an«, flehte Bobby noch einmal. »Er macht jeden fertig, der ihm in die Quere kommt.«

Maren sah ihn lange an. »Ich bin Journalistin. Ich muss die Wahrheit herausfinden, das ist mein Job. Und selbst ein Larry Nogan kann mich nicht davon abhalten. Ich mag dich sehr, Bobby, und wenn Larry tatsächlich über Leichen geht, ist das nur ein weiterer Grund, diesen Typ auszuschalten.«

Bobby seufzte. »Trotzdem will ich nicht, dass du in dieser Sache recherchierst. Ich habe Angst. Angst um dich.« Er streichelte ihr über das Gesicht. »Manchmal wirkst du auf mich wie ein unschuldiges Mädchen.« Er grinste. »Wenn ich es nicht besser wüsste.«

Maren boxte ihm in die Seite.

»Ich will dich doch nur beschützen«, sprach er weiter. »Und ich will die letzten gemeinsamen Tage mit dir genießen. Beim nächsten Wettbewerb lasse ich meine Torte bewachen, und dann hole ich mir meinen Titel zurück.«

»Glaube mir, diesen Triumph erlebe ich mit«, versprach Maren. »Und damit warte ich nicht bis zum nächsten Jahr.«

»Larry ist ein rücksichtsloses Schwein«, versuchte Bobby es noch einmal. »Du bist ihm nicht gewachsen.«

Maren richtete sich auf, ihr Gesicht bekam einen verklärten Ausdruck.

»Das mag sein«, gab sie zu und lächelte. »Aber ich kenne jemanden, der ihm gewachsen ist. Und dieser Mensch ist gerade zufällig in den Staaten.«
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Maren griff nach ihrem Smartphone und drückte die Taste, die Sophies Nummer wählte. Die Kollegin war, wie sie von Stein erfahren hatte, heute nach L.A. geflogen, um vor Ort für eine Glamourstory über berühmte Hollywood-Diven zu recherchieren. Es klingelte zweimal, dann nahm die Freundin ab.

»Hallo, chérie«, gurrte sie in den Hörer.

»Hab ich dich geweckt?«, fragte Maren, glücklich, ihre Stimme zu hören.

»Überhaupt nicht«, kicherte Sophie. »Ich bin zwar noch im Bett, aber nicht zum Schlafen.«

»Typisch, dass du dir gleich bei deiner Ankunft jemanden an Land ziehst«, lachte Maren. »Tut mir leid, dass ich dazwischenplatze. Hab ich dich dabei gestört, wie du einem sexy Hotelboy zeigst, was Sache ist?«

»Mit dem Hotelboy liegst du daneben«, klärte Sophie sie auf. »Mein Bettgenosse ist ein alter Bekannter, der lange darauf gewartet hat, dass ich endlich wieder die Staaten unsicher mache. Und stören tust du nicht, denn er ist seit einer halben Stunde fort. Geschäfte, leider auch noch in Kanada.« Sie zog hörbar an ihrer Zigarette. »Und wie läuft’s bei dir?«

»Im Grunde prima, nur ist da plötzlich ein Problem aufgetaucht. Und um dieses zu lösen, brauche ich deine Hilfe.«

»Worum geht es, Liebes? Du klingst aufgeregt. Ist es was Verbotenes?«

»Etwas Bösartiges«, erwiderte Maren, und dann erzählte sie der Freundin alles, was passiert war.

»Alors! Das ist doch mal was anderes!«, erwiderte Sophie lebhaft und zündete sich eine weitere Zigarette an. »Die Aufdeckung dieser Intrige ist für zwei BLITZ-Reporterinnen doch Ehrensache. Das gibt der Story den richtigen Kick.« Sie kicherte. »Dieser Nogan scheint mir ein ziemliches Früchtchen zu sein.«

»Laut Bobby ist er ein mieses Schwein und mit allen Wassern gewaschen.«

»Wie aufregend«, meinte Sophie trocken. »Den knöpfe ich mir vor. Sobald ich mein Interview fertig hab, fliege ich nach New York. Wenn alles klappt, bin ich morgen Mittag bei dir.«

»Darauf hatte ich gehofft. Ich buche das Zimmer, erkundigt habe ich mich schon.«

»Wie gut du mich doch kennst.« Sophie zog wieder an ihrer Zigarette. »Auf deinen Bobby bin ich ebenfalls gespannt. Hast du dich wieder mal Hals über Kopf verknallt? Deiner Beschreibung nach ist dein Zuckerbäcker genau der Typ, der dich blind vor Liebe macht.«

»Blind bin ich Bobby gegenüber nicht«, widersprach Maren. »Er gefällt mir, sehr sogar. Er ist sogar extrem erotisch. Bedauerlicherweise stehen bei ihm Torten an erster Stelle.«

»Wenn du das erkennst, bin ich beruhigt«, erwiderte Sophie. »Nur ist die Gefahr, dass du dich auf der Suche nach der großen Liebe mal wieder verschätzt, bei Typen wie Bobby immer gegeben. Du schwärmst ja in einer Tour von ihm.«

»Das begreifst du, wenn du ihn kennenlernst«, verteidigte sich Maren. »Er ist einfühlsam und zärtlich, kann aber auch leidenschaftlich sein. Er weiß immer, wann er wie vorgehen muss.«

»Ein Grund mehr, seinen Widersacher zu entlarven. Das müssen wir klug einfädeln.« Sophie überlegte, während sie den Rauch ausblies. »Lass mich nur machen, chérie. Genaueres besprechen wir morgen.«

»Mit dir im Verbund bin ich schon zuversichtlicher«, gab Maren zu. »Wir müssen nur aufpassen. Larry Nogan soll ein ziemlich gefährlicher Mann sein.«

»Das kriegen wir schon hin«, meinte Sophie. »Ich stehe doch auf böse Buben.« Sie kicherte. »Chérie, ich muss Schluss machen.«

»Bis dann«, verabschiedete sich Maren und legte auf. Glücklich sah sie zu Bobby, der im Nebenzimmer einen Teig rührte. Er sah so friedlich und liebenswert dabei aus – ein Mann, dem man vertrauen konnte.

Bei dem Gedanken an Larry wurde ihr trotz Sophies unbekümmerter Reaktion mulmig zumute.
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Maren holte Sophie vom Flughafen ab. Um keine Aufmerksamkeit zu erregen, hatten sie auf Bobbys Limousine verzichtet und sich stattdessen den Kleinwagen seines Chauffeurs ausgeliehen.

»Hallo, Süße.« Sophie umarmte Maren und drückte ihr rechts und links ein Küsschen auf die Wangen. »Schön, dich zu sehen. Ich hab mir die Sache schon durch den Kopf gehen lassen.«

Maren lachte. »Immer bereit, in schwierige und vor allem kitzlige Sachen einzusteigen.«

»Vor allem in kitzlige«, kicherte Sophie und hielt Ausschau nach einem der uniformierten Gepäckträger. »Ich helfe dir bei der Aufklärung deines süßen Falles«, versprach sie und drückte einem gut aussehenden jungen Mann ihr Gepäck in die Hand.

»Knackiger Arsch«, stellte sie fest, als sie ihm Richtung Ausgang folgten.

»Den hat Larry Nogan auch«, konterte Maren düster.

»Umso besser«, war alles, was Sophie dazu bemerkte. Als sie in den Wagen stieg, sprühte sie vor Übermut und guter Laune.
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Im Hotelzimmer angekommen, zog Sophie ihr knappes Jäckchen aus und warf es auf das Bett.

»Tolles Kostüm«, kommentierte Maren und betrachtete die Freundin. Sophie war eine üppige Schönheit mit langen und schlanken Beinen. Wie gewöhnlich trug sie extrem hohe Schuhe mit spitzen Absätzen. Ihr grünes Kleid war elegant und tief ausgeschnitten, was ihre Figur besonders zur Geltung brachte. Sophie sah unglaublich sexy darin aus. Dazu trug vor allem ihre rote Lockenpracht bei, die ungebändigt über ihren Rücken floss und einer Löwenmähne recht nahekam.

Larry Nogan würde garantiert auf diese erotische Ausstrahlung reagieren. Das taten die meisten Männer, denn an Sophie war alles erregend, die Smokey-Eye-geschminkten Augen, der knallrote Lippenstift, die langen rotlackierten Nägel und ihre Figur samt ihrer beneidenswerten Oberweite.

Maren konnte sich nicht vorstellen, dass ein Mann nicht von ihr fasziniert war. Noch weniger konnte sie sich vorstellen, dass es einen Mann gab, mit dem Sophie nicht fertig wurde. Das verriet schon ihr wilder Blick und die geschlitzten Augen, wenn sie ärgerlich war.

»Also gut, chérie«, sagte Sophie. »Lass uns einen Schlachtplan entwerfen.« Ihr Lächeln war nicht misszuverstehen, ebenso wenig das Glitzern in ihren grünen Augen.

Sophie war bereit, die Fährte aufzunehmen. Dass sie dabei vorhatte, sich köstlich zu amüsieren, wusste Maren genau.
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Der Entschluss, Larry erst einmal unverfänglich zu begegnen, war eine Sicherheitsvorkehrung, auf die Maren bestand. Obwohl Sophie knallharte Typen verputzte, als wären es Kuschelbären, wollte sie der Freundin die Zeit verschaffen, sich notfalls von ihrem Vorhaben zurückzuziehen.

Das »rein zufällige« Zusammentreffen zwischen ihr und Nogan musste deshalb raffiniert ausfallen. Nichts durfte den Verdacht erwecken, dass Sophie absichtlich seine Bekanntschaft suchte.

Sophie hatte Maren bei ihren Überlegungen zwecks Sicherheitsvorkehrungen nur ausgelacht, in aller Ruhe geduscht und sich dann für ihre Aufgabe zurechtgemacht.

Als sie jedoch mit Maren vor Larry Nogans Wohngebäude in Midtown Manhattan stand und ihn zum ersten Mal von Weitem sah, stimmte sie Marens Vorsichtsmaßnahmen zu.

»Der sieht tatsächlich danach aus, als wäre nicht mit ihm zu spaßen«, meinte Sophie. »Ich kann Männer schnell einschätzen. Glaub mir, Kleines, der Kerl erreicht alles, was er sich vornimmt. Das ist genau der Typ Mann, der sich nur schwer manipulieren lässt. Ihm rein zufällig zu begegnen, ohne dass er ahnt, mit wem er es zu tun hat, könnte in unserem Fall entscheidend sein.« 

Sie nickte Maren zu. »Und jetzt verschwinde, wir dürfen nicht zusammen gesehen werden« Sie hob die Hand zum Gruß und folgte Nogan durch die Fifth Avenue.

Die teuerste Straße der Welt, dachte Sophie. Der Kerl versteht offensichtlich sein Geschäft.

Sophie achtete darauf, Larry nur in angemessenem Abstand zu folgen. Ihre Vorsichtsmaßnahme wurde belohnt, denn er betrat bald eine der vielen New Yorker Bars. Ihre Chance war endlich gekommen.

Sophie wartete eine Weile, dann rauschte sie in die Bar direkt auf die Theke zu, an der Nogan saß. Ohne ihn eines Blickes zu würdigen, registrierte sie aus den Augenwinkeln heraus, dass er sie betrachtete.

Sophie trug einen kurzen schwarzen Lederrock. Ihr eng anliegendes grünes Top betonte ihre Figur, der Ausschnitt war ebenso tief wie ihre roten Halbstiefel hoch. Die grünen Augen wurden nicht nur durch den passenden Lidschatten, sondern durch die rote Lockenmähne voll zur Geltung gebracht.

Die hat die Kurven an den richtigen Stellen, dachte Larry und fuhr sich mit der Zunge über die Lippen.

Sophie schwang ihre Hüfte, während sie genau registrierte, dass ihr Auftritt Aufmerksamkeit erregte. Sie setzte sich nicht weit von Nogan entfernt und bestieg den Barhocker dermaßen elegant, dass er nicht anders konnte, als sofort darauf zu reagieren.

»Kompliment«, sprach er sie an. »Einen Hocker in so einem engen Lederrock derart elegant zu besteigen, grenzt an Akrobatik. Sind Sie vom Varieté?«

Sophie wandte sich ihm langsam zu. Es entging ihr nicht, dass er sie von oben bis unten taxierte.

Nicht nur ein böser Bube, sondern auch ein geiler Bock, dachte sie erfreut, als sein lüsterner Blick an ihrem Ausschnitt hängen blieb. Ein spöttisches Lächeln kräuselte seinen Mund.

Sophie ignorierte es. Sie warf ihre Mähne zurück und präsentierte ihm den Schlitz ihrer beachtlichen Oberweite.

Sie lächelte, als der Barkeeper hörbar die Luft einsog.

»Was darf’s sein?«, fragte er, und starrte in ihren Ausschnitt.

»Französischen Cognac«, orderte Sophie. »Und einen Tipp, wo ich mich in der näheren Umgebung amüsieren kann. Aber bitte nichts Spießiges, sondern ein Ort, wo richtig was los ist.«

Larry reagierte sofort. »Ich hätte da einen Vorschlag.«

Sophie deutete auf den Barhocker neben sich.

Er nahm sein Glas und setzte sich neben sie. »Europäerin?«, erkundigte er sich.

»Ja, Französin.« Sophie nahm ihren Cognac und prostete ihm zu. »Sophie«, stellte sie sich vor.

»Larry«, erwiderte er. »Ich kann Ihnen ein ganz besonderes Café empfehlen. Höchst aufregend.« Er beugte sich näher zu ihr. In seinen Augen lag ein lauernder Blick.

Sieh an, der Herr hat die Jagd eröffnet, dachte Sophie. Zu dumm, dass er nicht weiß, dass er die Beute ist. Erneut schlug sie die Augen zu ihm auf. »Für aufregende Dinge bin ich immer zu haben. Schließlich will ich in meinem Urlaub etwas erleben.«

»Dafür kann ich sorgen.« Larry lächelte, und erneut lag ein seltsamer Ausdruck in seinen Zügen.

Böse, konstatierte Sophie. Der Kerl hat es faustdick in der Hose. Der ist absolut nichts für harmlose kleine Touristinnen.

Betont lässig begann sie ein unverfängliches Gespräch. Larry ging bereitwillig darauf ein. Sie war darin so erfolgreich, dass er sogar einen Geschäftstermin absagte.

Sophie beobachtete ihn, während er mit seinem Büro telefonierte. Larry gefiel ihr. Er verstand es zu flirten, seine Komplimente wirkten nicht plump, sondern anregend. Sie verursachten ihr eine angenehme Gänsehaut und ein Kribbeln zwischen den Beinen. Doch hinter all der Höflichkeit und Eloquenz erkannte sie den wirklichen Menschen – den Mann, der Macht perfekt ausübte, der alles bestimmte, der andere liebend gern quälte und auch noch Freude dabei empfand.

Ihn zu Fall zu bringen, erfordert Raffinesse und List, dachte Sophie und fühlte die Nässe zwischen ihren Beinen. Es war der hinter seiner galanten Fassade lauernde Abgrund, der sie anmachte und der das Feuer in ihrem Schoß anheizte.

Sophie schob ihr Becken geschickt nach vorn, sodass ihr Rock dabei zurückrutschte.

»Was hältst du davon, wenn ich dir jetzt das Café zeige«, meinte Larry und schielte auf ihre Beine. »Du bist natürlich eingeladen.«

»Prima Idee«, meinte Sophie, doch sie war auf der Hut. Sie war sich nicht sicher, ob er wirklich vorhatte, sie in ein Café zu führen.

Sie rutschte vom Hocker und strich sich den Rock glatt. Dabei drehte sie sich zu einem Spiegel an der Wand. Sie bemerkte, dass Larry auf die Naht ihrer schwarzen Seidenstrümpfe starrte.

Wohin er mich auch gleich führt, dachte sie, den habe ich am Haken. »Wollen wir?«, fragte sie, und Larry deutete zur Tür.
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Wie erwartet, lenkte Larry Sophie von der üblichen Route fort und führte sie in Straßen, die ihr bisher unbekannt waren.

»Wohin gehen wir?«, wollte sie wissen und registrierte das Glitzern in seinen Augen.

»In ein Themencafé«, antwortete er knapp.

»Oh«, lächelte Sophie und ahnte, an welchem Thema er Gefallen fand. »Themencafé?« Sie hob betont die Brauen. »Hoffentlich keines dieser langweiligen Kunst- oder Modecafés.

»Ich hab dir doch versprochen, dass es aufregend wird«, antwortete er, und ein zynisches Lächeln begleitete seine Worte. »Aufregend und hart, schließlich willst du doch was erleben.« Er legte den Arm um ihre Hüfte und schob sie mit unnachgiebigem Druck in eine Seitenstraße. Nach etwa zweihundert Metern hielten sie vor einem größeren Gebäude an. Die Tür glich einem Hoftor, und Sophie sah zu ihm auf.

»Das ist nur der Hintereingang«, erklärte er. »Wer das Café von dieser Seite aus betritt, muss noch durch den Hof.« Er zwinkerte ihr zu. »Bereits dort gibt es aufregende Dinge zu sehen.« Er schob seine Hand tiefer. »Ich mag diesen Einstieg. Es ist eine Vorbereitung für all das, was im Inneren des Cafés folgt.« Er lächelte amüsiert auf sie herab. »Bereit für ein Abenteuer? Oder präziser: mutig genug dafür? Nicht viele trauen sich das da drinnen zu.« Er strich ihr mit der Hand über den Hintern. »Wie ist’s mit dir? Bereit, etwas zu riskieren? Ohne zu wissen, um was es geht?«

Sophie warf den Kopf in den Nacken. »An Mut fehlt es mir nicht. Und ich kann mir denken, worauf das hinausläuft.«

Er hob skeptisch die Brauen. »Glaubst du?«

In diesem Moment wurde eine Tür im Tor geöffnet, und ein riesiger Kerl in der Größe eines Schranks ließ sie ein.

Larry schob Sophie in den Hof und drückte dem Türsteher einen Schein in die Hand. »Du musst allein gehen«, sagte er zu ihr. »Wenn du den Hintereingang des Cafés erreichst, sag, dass du in meiner Begleitung bist. Sie bringen dich dann zu meinem Tisch.«

»Und was ist mit dir?«

Larry grinste anzüglich. »Ich muss noch etwas Geschäftliches erledigen. Zuhörer kann ich dabei nicht gebrauchen. Ich erwarte dich in einer halben Stunde an meinem Stammplatz.« Er schielte auf ihre Brüste. »Lass dir auf dem Weg durch den Hinterhof ruhig Zeit. Es sind etwa tausend Meter, und vielleicht wirst du auch aufgehalten.«

Ehe Sophie etwas erwidern konnte, hatte er dem Türsteher zugenickt, der daraufhin das Tor zuschlug.

»Dort entlang, Lady!«, meinte er und heftete den Blick auf ihren Ausschnitt. »Lass Larry ruhig schmoren«, fuhr er fort. »Der soll ruhig mal auf eine wie dich warten.« Er deutete vor sich. »Ist nicht gerade aufgeräumt, und überall steht Schrott herum. Wirkt ein bisschen schmuddelig, manche Ecken sind schummrig, aber das ist alles Absicht.«

Sophie ließ ihren Blick über das Gelände schweifen. Arrangiert wie ein Hafenviertel, dachte sie und marschierte los. Zu ihrer Verwunderung belästigte der Türsteher sie nicht weiter. Allerdings war er auch nicht ihr Typ. Vielleicht, dachte sie, gibt es auf dem Weg zum Café noch etwas anderes, das mich interessiert.

Der Hinterhof mit den verfallenen Gebäuden und Schuppen erinnerte sie an ein Fabrikgelände. Sophie war noch nicht weit gegangen, als ein Betrunkener auf sie zutorkelte und sie belästigte. Sie gab ihm einen Stoß, und er landete hart auf dem Boden.

Verdutzt starrte er zu ihr auf und leckte sich die Lippen.

Sophie wunderte sich nicht. Sie war aufreizend gekleidet. Ihr eng anliegendes Top, das ihren üppigen Busen betonte, dazu der knallenge Lederrock und die roten Halbstiefel mit den Pfennigabsätzen, die bei jedem Schritt klapperten, mussten gerade an einem Ort wie diesem Reaktionen hervorrufen. Und das war auch Larry klar gewesen, genau damit wollte er sie konfrontieren.

Sophie verengte die Augen zu Schlitzen. Larry würde sich noch wundern. Sie ließ sich nicht beeindrucken und lief weiter. Jeder Schritt auf dem Kopfsteinpflaster verstärkte die Nässe zwischen ihren Beinen. Sie fühlte bei jedem Schritt ihren hauchdünnen, fast zu engen Tanga. Der schmale Stoffstreifen rieb beim Gehen zwischen ihren Beinen. Zusätzlich schwang sie die Hüfte, was die Reibung noch verstärkte.

Was immer auch Larry mit ihr vorhatte, es war wirklich mal etwas anderes. Wenn er jedoch darauf hoffte, dass sie Angst bekam, musste sie ihn schwer enttäuschen.

Sophie blieb stehen und sah sich um. Das Einzige, was sie empfand, war eine Mischung aus Neugier und purer Lust. Sie wollte gerade weitergehen, als sie ein Paar bemerkte, das auf einer Brücke stand, unter der ein künstlicher Teich angelegt worden war. Sie waren weithin sichtbar und scherten sich nicht daran, dass jeder sie beim Sex beobachten konnte.

Die üppige, fast fette Blondine beugte sich über die Mauerbrüstung, während der Mann ihr den Rock hochschob, unter dem sie nichts außer Strapsen trug. Sie stellte die strammen Beine weit auseinander und präsentierte dem Kerl hinter ihr ihren nackten Hintern. Der fasste in den Schlitz seiner Hose, zog seinen dick angeschwollenen Penis heraus und ließ ihn zwischen ihren gewaltigen Arschbacken verschwinden. Dann öffnete er den Reißverschluss ihres Oberteils, holte ihre schweren Brüste heraus und knetete sie, während er sie im Stehen von hinten ritt. Sanft ging er dabei nicht vor, denn er schlug ihr gleichzeitig mit einem Stock auf die Popacken.

Der Blondine schien es zu gefallen. Sophie wandte sich ab und kam bald an einer aufgebockten Rostlaube vorbei, in der es heiß herging. Eine Frau lag nackt auf dem umgeklappten Rücksitz, die Beine weit gespreizt und fest gegen die Vordersitze gestemmt, während ein ebenfalls nackter Mann auf ihr hockte. Sie stöhnte laut auf, als er sich in rhythmischen Stößen auf und ab bewegte. Ihr Busen wippte dabei im Takt, bis der Mann sich an ihren Brüsten abstützte und sie leidenschaftlich mit seinen Händen knetete. Währenddessen krallten sich ihre künstlichen metallenen Fingernägel in seinen Rücken und kratzen ihn bis zum Hintern blutig.

Sophie wollte gerade weitergehen, als sie jemand an der Schulter berührte. Sie fuhr herum und stand einem Fremden gegenüber.

»Wie wär’s mit uns beiden?« Ohne ein weiteres Wort riss er sie an sich und schob seine Hand unter ihren Rock. Seine Finger wanderten zwischen ihre Beine, schoben den Tanga zur Seite und erkundeten ihre Spalte.

Sophie ließ ihn kurz gewähren. Als sie genug hatte, rammte sie ihm ihr Knie zwischen die Beine.

»Biest«, keuchte er und sackte zusammen. »Ich will dich, du bist feucht. Dir zeig ich’s. Bist genau das Richtige.«

»Du aber nicht für mich«, antworte Sophie und ließ ihn stehen.

»Vielleicht ein anderes Mal«, rief er hinter ihr her.

Sophie winkte nur und schwang die Hüften.

Inzwischen hatte sie den Hintereingang erreicht. Sie strich sich den Rock glatt, schüttelte ihre Locken und betätigte die Klingel.

Eine vollbusige Frau mittleren Alters öffnete ihr. »Hey, da schneit uns ja eine richtig erotische Wildkatze ins Haus«, rief sie aus und ließ Sophie herein. »Zum ersten Mal hier, Darling? Ich bin Gloria.«

»Das ist meine Premiere, zumindest in diesem Klub«, bekannte Sophie und sah sich um. Im Inneren sah es, im Gegensatz zum Hinterhof, vornehm aus.

Gloria bemerkte ihren Blick. »Das ist der elegante Bereich. Bei uns findest du alle möglichen Settings. Vom Kellerverlies bis zum Heuwagen, vom Turmzimmer und bis zum Himmelbett ist alles vertreten. Ebenso an Utensilien.« Sie betrachtete Sophie abschätzend. »Zu dir passen Ketten und Peitschen. Wetten, dass du die perfekte Domina abgibst?«

»Darauf kannst du wirklich wetten«, lächelte Sophie. »Ich bin verabredet. Wie finde ich den Ober, der mich zu einem bestimmten Tisch führt?«

»Gleich hinter dieser Tür.« Wieder blickte sie an Sophie herab. »Verrätst du mir, wer dich erwartet?«

Warum nicht, dachte Sophie. Vielleicht verrät sie mir etwas über meinen Gastgeber. »Ich bin mit Larry Nogan verabredet.«

Gloria riss die Augen auf. »Wow! Tja, in dem Fall ist mit Domina nichts zu machen.«

»Wer weiß«, konterte Sophie.

Gloria lachte. »Unterschätz Larry nicht. Das ist noch niemanden bekommen. Er liebt es, Frauen zu beherrschen, sie zu quälen, zu schockieren und die ganze Nacht zu vögeln, bis sie nicht mehr können. Hemmungen kennt er keine.«

»Dann passen wir ja prima zusammen«, meinte Sophie.

Gloria zwinkerte ihr zu. »Wirklich schade, dass ich bei euch nicht Mäuschen spielen darf. Ich würde gern dabei zusehen, wenn eine wie du es Larry mal so richtig zeigt. Leider lässt er keine Zuschauer zu.« Sie zögerte einen Moment, fuhr dann aber mit dem Schwatzen fort. »Er packt blitzschnell zu, sein Griff ist hart, ebenso sein Schwanz.« Sie lachte, als sie Sophies gleichgültiges Gesicht bemerkte.

»Das alles gehört doch zur Luststeigerung dazu«, meinte Sophie.

»Dann bist du die Richtige für Larry.« Gloria deutete auf einen Kellner, der an ihnen vorbeischlenderte. »Diese Wildkatze gehört zu Nogan. Bring sie an seinen Tisch.« Und zu Sophie gewandt. »Ich wünsche dir viel Glück.«

»Werd ich haben, wie auch meinen Spaß.« Sophie winkte und folgte dem Ober ins Lokal.
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»Du siehst noch unversehrt aus«, stellte Larry fest, als Sophie sich zu ihm an den Tisch in seiner Loge setzte.

»Sollte ich nicht?«, erwiderte sie gelangweilt. »Hast du geglaubt, jemand würde sich auf mich stürzen, ohne dass ich es ihm erlaube?«

»Möglich wäre das schon«, schmunzelte er. »Oder umgekehrt. Ein paar der Kerle in diesem Laden sind recht attraktiv.«

»Sind sie«, bestätigte Sophie und bestellte sich einen Kaffee und einen Campari Orange. »Hast du etwa geglaubt, du könntest mich schocken, indem du mich in ein Sadomaso-Café schleppst?«

»Ich war mir nicht sicher. Offensichtlich hab ich dich unterschätzt. Du wirkst eher fasziniert als abgestoßen.« Er deutete auf die Bühne, auf der eine Domina gerade einen am Boden liegenden Mann auspeitschte, während sie mit einem Fuß auf seinem Hintern stand und ihm ihren spitzen Stöckelschuh in seine Pobacke rammte.

»Warum sollte ich schockiert sein?« Sophie sah ihn herausfordernd an. »Wäre dir lieber, ich würde genauso verängstigt fasziniert reagieren wie diese Frau da unten.«

Er folgte ihrer Blickrichtung und betrachtete kurz die unscheinbare Mittvierzigerin mit schmalen Lippen und blassem Gesicht, die ihre Augen nicht von der Bühne abwenden konnte.

»Nein, zu der Sorte Frauen zähle ich dich nicht. Die ist nur hier, weil ihr Ehemann kein Interesse mehr an fleischlichen Begierden hat, ganz im Gegensatz zu ihr. Zuhause kommt sie nicht auf ihre Kosten. Und wenn, läuft das sicherlich immer nach dem gleichen Schema ab.«

»Wie denn?«, wollte Sophie wissen.

»Kurzes Abtasten unter der Bettdecke, dann schiebt er ihr das Nachthemd bis knapp über den Busen, während sie sich nichts sehnlicher wünscht als nackt ausgezogen zu werden. Danach kriecht er über sie, wahrscheinlich noch im Dunkeln, fasst ihr unter die Knie und öffnete ihre Beine. Ohne Vorspiel schiebt er seinen Schwanz in ihren Spalt und bewegt sich fünf Minuten auf ihr liegend auf und ab. Nachdem er fertig ist, rollt er sich zur Seite und schläft ein, während sie die ganze Nacht unbefriedigt wach liegt und von Händen träumt, die richtig zupacken. Genau aus diesem Grund ist sie hier.«

»Sehe ich auch so«, stimmte Sophie ihm zu. »Die Chance hier richtig rangenommen zu werden, ist groß.«

»Korrekt«, mischte sich ein Mann von der Tür aus ein. »Als sie herkam, war sie richtiggehend ausgehungert. Ihr Alter geht nicht auf ihre Wünsche ein, und sie musste dazu übergehen, sich selbst zu befriedigen. Jetzt genügt ihr das nicht mehr. Sie kommt zweimal die Woche, damit ich’s ihr so richtig besorge. Wenn ich sie übers Knie lege, flippt sie aus.«

Er ließ seinen Blick über Sophie streifen. »Ich kann meine Kundin warten lassen, dann ist sie nachher umso schärfer. Wenn du willst, erfülle ich zuerst dir einen Wunsch?«

»Verzieh dich«, zischte Larry. »Die Lady gehört mir. Kümmere dich um die geile graue Maus, die ist überreif.«

Lachend tippte der Mann sich an die Stirn und zog sich zurück.

»Das war Jack«, meinte Larry. »Arbeitet hier.«

»Attraktiv.« Sophie nippte an ihrem Campari. »Ob es ihm auch gefällt, wenn ihm eine Frau den Arsch versohlt?«

Larry lachte. »Keine Ahnung, offensichtlich bist du nur schwer zu schockieren.«

»Bin ich. Daher hoffe ich, dass du noch einen echten Kracher für mich bereithältst.« Sie deutete in den Saal. »Kriegst du das selbst hin, oder muss das einer der Kerle vom Café erledigen?« Sie warf den Kopf in den Nacken. »Während du dabei zusiehst.« Sie lächelte amüsiert, als Larry kurz mit den Lippen zuckte, sich aber bemüht locker gab.

»Dich lege ich selber flach«, erwiderte er. »Welches Ambiente bevorzugst du? Sollen wir in einen Käfig gehen?« Er strich ihr über die roten Locken. »Passend zu deiner Mähne. Macht bestimmt Spaß, dich zu zähmen.«

»Wie wär’s mit der Folterkammer«, konterte Sophie. »Die Frau am Eingang meinte, ich gäbe eine prima Domina ab.« Sophie sah ihm provozierend ins Gesicht. »Bereit für ein Abenteuer? Oder präziser: mutig genug dafür?«, zitierte sie ihn. »Nicht viele trauen sich das«, fuhr sie fort und hob die Braue. »Was ist also mit dir? Bereit, etwas zu riskieren? Ohne zu wissen, was ich mit dir vorhabe?« Sie fuhr ihm mit der Hand durch die Haare.

Larry lachte schallend. »Da hab ich mir wohl was ganz Wildes eingefangen. Du bist mit allen Wassern gewaschen.«

»Du sicher auch.«

Larry ließ einen Blick auf ihr ruhen. »Darauf kannst du dein gesamtes Vermögen verwetten.«

»Tu ich nicht, dafür bist du mir eine Antwort schuldig. Wie wäre es, wenn ich den Hodenspanner bei dir ansetzte? Würde mich interessieren, wie lange du das erträgst. Bist du Manns genug für die Folterkammer?«

»Vielleicht«, erwiderte Larry. »Aber bist du auch mutig genug, in mein Apartment zu kommen?«

»Um mir dort deine Folterkammer anzusehen? Wie aufregend.«

»Später vielleicht.« Er strich ihr mit den Fingern über den Hals. »Ich lass mir gern Zeit.«

Sophie war klar, dass er sie nur quälen wollte. Sie hatte die Folterkammer erwähnt, und seinem Charakter nach musste er sie ihr daher verweigern. Er würde darauf achten, dass sie nichts bekam, was ihr Spaß machte und was sie unbedingt haben wollte.

»Worauf warten wir?« Sophie legte ihm die Arme um den Hals. »Ich kann’s kaum erwarten.«

Larry erwiderte nichts. Stattdessen umfasste er ihre Taille und zog sie näher zu sich. Und während sie sich die Show ansahen, fühlte Sophie, wie seine Hände ihr den Rücken entlang streichelten und sich immer weiter abwärts bewegten. Doch er beließ es dabei und ließ seine Finger gerade mal bis zu ihrem Steiß gleiten.«

Der versteht sein Handwerk, dachte Sophie, während das Pochen zwischen den Beinen stärker wurde. Doch auch sie konnte sich beherrschen, wenn auch die Vorfreude immer größer wurde.
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Kurz vor Mitternacht brachen sie zu Larry Apartment auf. Es lag gegenüber dem Central Park und war luxuriös ausgestattet. Nogan führte sie vor die Fensterfront, doch Sophie war nicht an der Aussicht interessiert. Sie wollte die Nacht wild und hemmungslos fortführen und endlich am eigenen Leib erfahren, was Larry draufhatte.

In seinem Schlafzimmer gab es ein großes Bett, einen Stuhl und einen Tisch an der hinteren Wand, ansonsten eine Tür, die ins Ankleidezimmer oder sonst wohin führte.

Jede der vier Wände war mit Spiegeln versehen. Sogar an der Decke über dem Bett hing einer, und mehrere Lampen sorgten für gedämpftes, aber helles Licht.

Sieh an, dachte Sophie, als sie das Zimmer betrat. Der will sich beim Vögeln von allen Seiten betrachten. Und er will eine Frau bezwingen. Das war ihr nach nur wenigen Minuten in seiner Gesellschaft bereits klar geworden. Da sie Maren nur helfen konnte, wenn sie Larry bei Laune hielt, durfte sie ihm daher nicht mit der Domina-Nummer kommen. Trotzdem hatte sie nicht vor, ihm alles durchgehen zu lassen und das Opfer zu spielen.

Vielleicht ist es ganz amüsant, ihn in dem Glauben zu lassen, er könne mich bezwingen, überlegte sie. Was, wenn ich mit ihm Katz und Maus spiele? Mal erliege ich und lasse ihn gewähren, dann wieder zeige ich ihm, dass er noch mehr bringen muss, um mich zu beeindrucken. Sie ließ ihren Blick über den Raum schweifen. Larry hantierte in der Küche, bestimmt mixte er Drinks.

Ich werde mich hüten, hier etwas zu trinken, beschloss sie. Dem Kerl ist alles zuzutrauen. Ein paar K.-o.-Tropfen und schon bin ich wehrlos oder finde ich mich in einer Show als Hauptattraktion wieder. Diese Nacht überstehe und erlebe ich bei vollem Bewusstsein. In ihrem Kopf arbeitete es fieberhaft. Nogan stand eindeutig auf knallharten Sex, aber nur, solange es seine Partnerin betraf. Bei allem Spiel und Kampf durfte sie nichts riskieren, Maren brauchte schließlich ihre Infos. Larry musste daher auf seine Kosten kommen, und schließlich war es gar nicht so übel, hart angefasst zu werden. Im Gegenteil, sie mochte es.

Plötzlich wurde sie von hinten gepackt und spürte, wie sich eine Hand auf ihren Mund legte.

Es geht schon los, dachte sie, der hält sich wahrlich nicht lange mit Vorspiel auf.

»Versuch erst gar nicht, dich aus meiner Umklammerung zu befreien«, hörte sie ihn sagen. »Bist du bereit für die ganz harte Nummer?«

Sophie nickte stumm. Sein Atem an ihrem Ohr jagte ihr einen prickelnden Schauder über den Rücken, ebenso seine dunkle Stimme, die rau und bis zum Äußersten erregt klang.

Larry nahm die Hand von ihrem Mund, während er sie mit der anderen weiterhin umklammerte und an sich presste. Sophie fühlte seine männliche Präsenz. Zu ihrer Überraschung besaß er Muskeln aus Stahl. Sein harter Schwanz bohrte sich in ihren Rücken, während seine freie Hand an ihrem Körper entlangstrich. Ohne Vorwarnung fuhr er ihr unter den Rock, betatschte grob ihren Hintern und wanderte von dort zu ihrem Schambereich.

Er fasste nach dem Tanga und riss ihr den Stoff mit einem Ruck vom Körper. Dann drückte er ihr Becken mit seinem Knie vor und schob von vorn mehrere Finger in ihren Spalt. Mit der anderen Hand hielt er sie eisern umschlungen. Er küsste sie hart in den Hals, während seine Finger ihr Innerstes erkundeten.

Sophies Herz raste, sie war bis zum Äußersten erregt, als Larry sie mit beiden Händen an der Taille packte und zum Tisch am Ende des Zimmers trug. Dort stellte er sie ab, beugte ihren Oberkörper über die Tischplatte und schob ihr den Lederrock hoch. Da sie darunter jetzt nackt war, geschah alles Weitere blitzschnell.

Larry öffnete seine Hose, schob seinen Schwanz zwischen ihre Beine und rieb sich an ihr. Seine linke Hand wanderte nach oben und verschwand in ihrem Ausschnitt. Er umgriff ihren prallen Busen und rieb mit Zeigefinger und Daumen ihre harten Brustwarzen. Währenddessen glitt die andere Hand von vorne zwischen ihre Beine und massierte sie mit der ganzen Faust noch ein bisschen nasser. Plötzlich rammte er ihr ohne Vorwarnung seinen Schwanz in die Möse.

Sophie schnappte nach Luft. Darauf hatte sie den ganzen Abend gewartet.

Mal sehen, war er draufhat, dachte sie und stellte ihre Beine weiter auseinander, um ihm die Faustmassage ihrer Klit zu erleichtern. Sie fing jeden seiner Stöße auf, indem sie ihm ihren Hintern entgegendrückte und sich seinen Bewegungen anpasste.

Das grobe Reiben an ihrer Brustwarze, die Massage seiner Faust zwischen ihren Beinen und die intensiven Stöße in ihrem Schoß heizten ihr ein. Ihr war klar, dass er ihr mit dieser Behandlung an ihren empfindlichen Stellen wehtun wollte, doch sie liebte die harte Tour, und die pure Lust fegte über sie hinweg.

Durch die Sado-Maso-Show war sie so scharf geworden auf ungezügelten Sex, dass sie bereits jetzt kurz vor dem Höhepunkt stand.

Larry ging es genauso. Noch einige Male stieß er extrem hart zu, dann entlud er sich im gleichen Moment in ihr, als auch sie explodierte. Larry packte sie und presste sie brutal an sich. So blieben sie stehen, und er knetete ihre Brüste. Zehn Minuten später wurde er wieder hart in ihr.

Larry glitt aus ihr heraus. Er drehte sie zu sich um. Sophie blickte in seine stahlblauen kalten Augen. Er sah gefährlich attraktiv aus in seinem Zorn.

Im nächsten Moment griff er mit beiden Händen an ihren Hintern und knetete ihre prallen Backen, während sein harter Schwanz sich erneut zwischen ihren Beinen rieb. Plötzlich ließ er von ihr ab, drückte sie gegen den Tisch und knöpfte ihr das Top auf. Langsam streifte er es von ihrem Körper. Danach umfasste er ihre prallen nackten Brüste und zwirbelte ihre Brustwarzen mit den Fingerspitzen. Er beugte sich tiefer, biss in ihre inzwischen steinharten Nippel und saugte hart daran.

Sophie genoss die raue Liebkosung noch eine Weile, dann stieß sie ihn von sich und stürzte sich auf ihn. Grinsend riss sie sein Hemd auf, dass die Knöpfe nur so flogen.

»Revanche für meinen Tanga!«, rief sie und zog ihm das Hemd aus. Mit ihren langen Fingernägeln strich sie ihm über den gestählten Oberkörper.

»Verdammt gut durchtrainiert«, stellte sie fest.

Larry legte seine Hand auf ihren Busen. Er ließ seine Finger über ihre Brüste gleiten und fasste ihr erneut unter den Lederrock, der noch immer hochgeschoben war. Ihr Kitzler war extrem stark angeschwollen und bereit für den zweiten Akt.

Larry vergrub seinen Kopf zwischen ihren Brüsten, während seine Hand ihren Hintern umklammerte und er die Finger der anderen in ihren Schoß krallte.

Sophie spreizte die Beine und genoss den harten Zugriff. Gleichzeitig saugte er an ihrer Brust, während sich die heiße Spitze seiner Männlichkeit zwischen ihren Beinen rieb.

Larry umfasste ihre Hüfte und setzte sie auf den Tisch. Er drückte ihren Oberkörper gegen die Wand und spreizte ihre Beine weit auseinander. Schon im nächsten Moment schob er seinen Schwanz in ihre tropfnasse Höhle.

»Tiefer und fester«, forderte Sophie, als er ihn herauszog und gleich wieder zustieß. Larry hielt sie fest, beide Hände umfassten ihre Pobacken, während sie mit dem Oberkörper gegen die Wand gelehnt dasaß und sich ihm ganz hingab.

So hemmungslos gebumst zu werden, war genau das, was Sophie jetzt brauchte. Larry offensichtlich auch, denn er war nicht mehr in der Lage, sich zu beherrschen.

Du willst mich nur quälen, dachte Sophie, während sie im Takt mit ihrer Hüfte zu seinen intensiven Stößen kreiste. Doch wenn du mit dieser Behandlung aufhörst, bestrafst du dich nur selbst.

Sie war schon wieder kurz vor dem Höhepunkt. Larry spürte es auch.

Jetzt gebe ich dir den Rest, dachte er keuchend, indem er sie immer hemmungsloser vögelte. Als sie unter seiner Wucht zum Höhepunkt kam und ihr Körper zuckte, machte er einfach weiter. Er presste sie an sich und saugte sich an ihrem Hals fest. Der Kuss war brutal, doch dass er nicht aufhörte und weiter zustieß, störte Sophie nicht im Geringsten.

Schließlich konnte Larry sich nicht mehr zurückhalten und ergoss sich in ihr. Eng aneinandergepresst, blieben sie stehen, bis Larry ihr Kinn hob, und ihr in die Augen sah.

»Du bist ein verdammt tougher Brocken«, lächelte er. »Wahrscheinlich kannst du es noch wesentlich härter vertragen?«

»Kann ich«, antwortete Sophie. »Und ich bin gespannt, was du noch für mich parat hast. Bis jetzt hast du mich nicht enttäuscht, aber die Nacht ist noch lang.«

Larry lachte und glitt aus ihr heraus. Er fasste ihr unter die Knie und hob sie auf. Mit einer Leichtigkeit, als würde sie kaum etwas wiegen, trug er sie zum Bett. Sophie blickte in den oberen Spiegel. Ihre Haare waren zerzaust, ihre Wangen leicht gerötet, ihr Oberkörper nackt.

»Deine Titten sind zwei echte Prachtexemplare«, meinte Larry und ließ seine Hose zu Boden gleiten. Sein noch feuchter Schwanz zeigte in ihre Richtung. Als er näher kam, richtete sich Sophie auf.

Larry betrachtete sie, wie sie den Oberkörper auf die Unterarme gestützt dalag, die Beine angewinkelt und gespreizt. Noch immer trug sie den hochgeschobenen Lederrock, und schwarze Strapse.

Er kniete sich vor das Bett und packte sie an ihren Füßen. Dann zerrte er sie mit einem heftigen Ruck näher zu sich heran, bis sie mit dem Hintern an der Bettkante lag. Er zog ihr den Rock aus, nicht aber die Strapse und ihre Halbstiefel. Der Anblick machte ihn an.

Vielleicht kann ich sie quälen, wenn ich langsam vorgehe, überlegte er. Er beugte sich zu ihr und leckte mit der Zunge an ihren weit auseinandergespreizten Beinen entlang. Als er in ihrer Mitte angekommen war, tauchte er mit dem Mund in ihren Schoß ein. Er ließ seine Zunge um ihr Lustzentrum kreisen. Da sie nur leise gurrte, beschloss er wieder zu seiner bevorzugten Masche zurückzukehren.

Blitzschnell griff er mit einer Hand unter ihren Po und presste ihre Möse an sein Gesicht. Sie schmeckte erregend und nach mehr, und er biss und saugte sich wie ein Piranha an ihr fest.

Sophie ließ sich in die Kissen fallen. Larry umgriff ihren Po nun mit beiden Händen und presste ihn noch ein bisschen fester gegen seinen Mund. Er saugte inzwischen so heftig an ihr, dass sie aufschrie und sich vor Lust unter seiner Bearbeitung wand.

Ja, das gefiel ihm, eine schreiende und zappelnde Frau. Doch Sophie gefiel die raue Behandlung ebenso. Die scharfen Bisse, das Saugen und vor allem die kreisende Zunge waren hammerhart. Ihr Schoß tropfte vor Feuchtigkeit, seine Zähne, der Mund und seine Zunge knebelten sie, sie konnte es kaum mehr ertragen. Sie begann sich zu winden. Als Larry sich regelrecht einmal mehr hart an ihr festsaugte, war es um sie geschehen, und ihr Höhepunkt glich einer erneuten Explosion.

Ihr Körper zuckte, sie wand sich unter seiner Umklammerung, doch Larry hörte nicht mit dem Saugen auf. Erst als die Zuckungen ihres Körpers längst abgeebbt waren, ließ er von ihr ab und kniete zwischen ihren Beinen.

»Jetzt kriegst du deine Spezialbehandlung«, versprach er ihr und griff zu seinem Nachttisch. Er streifte von einer Station ein Kondom ab.

Als Sophie ihn fragend ansah, grinste er frech. »Eine meiner Spezialanfertigungen. Sieh es als Kondom mit ganz besonderen Noppen. Die sind aufgeladen und versetzen uns zusätzliche Stromstöße.«

Er stülpte sich das Ding über und betätigte einen winzigen Schalter. Schon im nächsten Moment drückte er ihre Beine auseinander. Ihr Spalt klaffte, und aus ihrer Öffnung glänzte es feucht.

Ohne ihr eine Pause zu gönnen, stieß er zu. Ihr Schoß pulsierte noch vom letzten Höhepunkt, und noch immer hatte sie nicht genug. Sie zuckte noch nicht einmal zusammen, als er die Stromschläge durch seine Bewegungen aktivierte.

Larry bohrte sich so tief es ging in ihre Höhle, dann bewegte er sich auf und ab, bemüht darum, sie ein für alle Mal fertig zu machen.

Sophie atmete heftig. Sie wusste, Larry wollte sie nicht schonen, doch das brauchte er nicht.

Sie ging auf seinen Rhythmus ein, federte jeden Stoß geschmeidig ab und wollte mehr, immer mehr. Die elektrischen Ströme verursachten heiße Wellen in ihrem ganzen Körper und wanderten bis hinunter zu den Zehen.

Larry presste seinen Mund auf ihre Lippen und küsste sie hart. Sophie umschlang ihn mit den Armen und umklammerte ihn mit den Beinen. Es war Zeit, dass sie die Führung übernahm. Sie sorgte dafür, dass er seinen Schwanz jedes Mal ein Stückchen weiter aus ihrem Spalt zog, um dann umso heftiger zuzustoßen.

Sie wusste, dass ihn das anheizte, dass er nun im Blutrausch war und begegnete jedem seiner Stöße mit einer wilden Gegenbewegung. Die Stromschläge, die die Noppen verursachten, feuerten sie zusätzlich an und brachten jeden Nerv in ihrem Unterleib zum Vibrieren.

Es dauerte diesmal lange, bis sie fühlte, dass er so weit war. Noch ein letztes Mal stieß er mit aller Kraft zu, dann stöhnte er auf, gerade als auch sie zum Höhepunkt kam. Sein Penis zuckte und die elektrischen Schläge ließen nach, bis sie nicht mehr zu spüren waren.

Larry ließ sich schweißgebadet auf ihren Körper sinken. »Du bist unersättlich. Nymphomanin, was?«

Sophie lächelte. »Und du kommst langsam auf den Trichter, wie ich’s mag.« Sie umklammerte ihn mit den Beinen. Ihre Finger streichelten ihm über den Rücken, bis ihre Hände schließlich auf seinen Pobacken liegen blieben. Sanft knetete sie ihn dort, streichelte seine Hoden und rollte ihn dann auf den Rücken. Dass sein bestes Stück schon wieder hart wurde, überraschte sie, doch sie ließ es sich nicht anmerken.

»Freut mich, dass du auch noch nicht genug hast«, lächelte sie.

»Ich bin unersättlich, genau wie du«, antwortete er und entfernte das Kondom. »Ich kann immer.« Diese Worte setzte er gleich in die Tat um. Er packte sie und drehte sie auf den Bauch. Dann zog er sie hoch, sodass sie vor ihm kniete. Wieder drang er ohne Vorwarnung in sie ein. Während seine Hände ihren Busen kneteten, ritt er sie heftig von hinten. Sophie drängte sich ihm entgegen. Die Nacht mit ihm war gesichert. Und wer von ihnen am Ende obsiegte, war noch lange nicht entschieden.
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Larry war tatsächlich ein harter Brocken, das musste Sophie neidlos anerkennen. Er besaß Energie, Durchhaltevermögen, Kraft und Biss. Erst im Morgengrauen wurde er ruhiger, und die ersten Anzeichen von Erschöpfung machten sich bemerkbar. Obwohl er immer noch einigermaßen fit erscheint, konstatierte Sophie, aber der Sturm legt sich …

Es wird Zeit, dass ich ihn erlöse, beschloss sie. Um als Sieger aus dieser Nacht hervorzugehen, war er eher bereit Viagra zu schlucken, als klein beizugeben. Und sie hatte schließlich noch eine Aufgabe zu erfüllen.

Sophie räkelte sich, dann wandte sie den Kopf zu Larry. 

Er lag auf der Seite, stützte sich auf den Ellenbogen und betrachtete sie. Als er ihren Blick spürte, sah er ihr in die Augen. »Ich möchte dich fotografieren«, sagte er.

Niemals, dachte Sophie. Du kriegst nichts in die Hand, womit du mich später erpressen oder manipulieren kannst. Sie lächelte und sah ihn erstaunt an. »Wozu?«, fragte sie und schlug die Augen zu ihm auf.

»Weil du verdammt schön bist.« Er strich ihr über die Wange. »Tust du mir den Gefallen? Ein paar Fotos nur für mich?«

Wer’s glaubt, wird selig, dachte Sophie höhnisch.

»Vielleicht«, antwortete sie. »Wenn du ein guter Fotograf bist.«

Sie sah ihm an, dass er sich am Ziel glaubte.

»Bin ich«, erwiderte er und streichelte ihr über den Hals. »Dein Körper ist perfekt. Nackt, und genauso wie du jetzt daliegst, möchte ich dich einfangen. Deine Haut schimmert wie Porzellan, deine Augen glänzen und diese Flut roter Locken, die dein Gesicht umgibt, ist der absolute Wahnsinn.« Er lächelte. »Du siehst beinahe unschuldig aus, obwohl diese Bezeichnung auf dich nicht im Geringsten zutrifft.« Er umspielte mit seinen Fingern ihren Busen. »Du bist unersättlich.«

»Und durstig«, meinte Sophie. »Ein Drink wäre jetzt genau das, was ich brauche. Und rauchen möchte ich auch.«

»Cognac?«, fragte er.

»Gern.« Sophie rollte sich auf die Seite und stützte ihren Kopf in die Hand. Dabei sah sie ihn unbekümmert an. »Trinkst du auch einen?«

Larry schwang die Beine aus dem Bett. »Warum nicht?«

Sophie ließ sich zurück in die Kissen fallen und räkelte sich. Sie wartete, bis er das Schlafzimmer verlassen hatte, sprang dann aus dem Bett und griff nach ihrer Handtasche. Darin kramte sie nach einem Tütchen, das sie rasch öffnete und in ihrer Hand versteckte.

Larry kam wenig später mit Gläsern und der Cognacflasche zurück.

Als er die bernsteinfarbene Flüssigkeit in die Gläser goss, stand Sophie auf und ging nackt zu ihm. Larry zog sie an sich. Dass sein Penis wieder hart war, wunderte sie nicht. Ob er etwas geschluckt hatte oder tatsächlich so leistungsfähig war, interessierte sie allerdings nur am Rande. Sie musste eine Mission erfüllen, und der richtige Augenblick war gekommen.

Dass Larry sie umarmte, passte ihr sehr, er durfte jetzt nur nicht in den Spiegel sehen und mitbekommen, was sie hinter seinem Rücken trieb. Sophie küsste ihn. Während ihre Zungen miteinander spielten, strich sie mit den Händen über seinen Rücken und kippte das Pulver in sein Getränk.

Hoffentlich löste es sich schnell auf, dachte sie und beschloss, dem Mittel dafür genügend Zeit zu geben. Sie konnte ihre Mission ruhig mit noch ein wenig mehr Vergnügen würzen.

»Du bist wirklich nicht kleinzukriegen«, hauchte sie und biss ihm ins Ohr.

Larry lachte. »Ich bin schon mit ganz anderen fertig geworden«, erwiderte er und griff ihr in die Haare. Er zog ihren Kopf zurück und sah sie mit kalten Augen an.

»Wie interessant.« Sophie lächelte süffisant. »Brauchst du nie eine Pause?«

»Du etwa?«

»Ja, eine kleine Unterbrechung wäre nicht schlecht.« Sophie wusste, dass er ihr die um keinen Preis zubilligen würde. Das Pulver konnte sich daher in aller Ruhe auflösen, während sie noch ein letztes Mal Larrys Freudenspender genießen durfte. Sie hatte sich auch diesmal nicht getäuscht, denn er lächelte böse.

»Da hast du dich verkalkuliert.« Er packte sie am Handgelenk. »Jetzt zeige ich dir, was hemmungslos bedeutet.«

Sophie blickte in sein hartes, unbeugsames Gesicht. Er fühlt sich sicher, dachte sie. Er glaubt, er kann mich bezwingen.

Schon drückte er mit festem Griff zu und zwang sie in die Knie.

Sophie reagierte sofort, als er in ihre Haare fasste und ihren Kopf in Richtung seines Schwanzes drehte.

Am liebsten würde ich da jetzt reinbeißen, dachte sie. Dein Glück, dass ich vorhabe, dich anders zu demütigen.

Sie öffnete den Mund und bearbeitete seinen Penis mit der Zunge, während er ihren Kopf hin und herbewegte. Als er dabei eine Spur zu grob wurde, schnellte Sophies Hand vor und boxte ihn in die Hoden. Er zuckte zurück und ließ sie los.

»Immer mit der Ruhe«, sagte Sophie kalt und stand auf. »Ich entscheide, wie und was passiert.«

Er schnappte nach Luft und blickte wütend zu ihr auf.

Sophie ging zu ihrer Tasche und griff nach ihrem Zigarettenetui. »Du kannst mir gleich zeigen, was hemmungslos bedeutet, aber zuerst brauche ich meinen Drink und eine Zigarette.«

Sie bemerkte, dass es in seinen Augen gefährlich aufblitzte. Sophie zündete sich eine Gauloises an und griff nach ihrem Cognac, ohne davon zu trinken. Während sie den Rauch ausblies, sah sie Larry herausfordernd an. »Und? Lässt der Schmerz nach?«

»Meiner schon, aber deiner hat noch gar nicht begonnen.« Er kam einen Schritt näher. Es war ihm anzusehen, dass das Wort Schmerz ihn erregte. Er wollte sie fertigmachen, bis sie um Gnade winselte. Und die würde er ihr dann verwehren.

»Wie aufregend«, meinte Sophie und prostete ihm zu. »Auf Ketten und Fesseln bin ich nicht vorbereitet. Muss ich mir erst noch überlegen. Gönnst du mir noch meinen Drink?« Sie nahm einen Schluck. »Du solltest das Trinken allerdings lieber bleiben lassen. Alkohol macht müde. Und wenn du willst, dass es in diesem Tempo weitergeht …«

»Genau das ist mein Ziel.« Larry nahm sein Glas in die Hand. Von dem Pulver war nichts mehr zu erkennen.

Brav, dachte Sophie, im Zorn lässt du dich leicht provozieren. Sie lächelte, als er den Cognac in einem Zug herunterspülte.

Sie ließ ihren Blick abwärts wandern. Sein Schwanz hatte sich von dem Schlag erholt, er war noch eine Weile zu gebrauchen, bevor die Betäubung wirkte. Wenn sie noch etwas davon haben wollte, musste sie sich beeilen.

Ohne Vorwarnung stürzte sie sich auf ihn. Überrascht von ihrem Angriff, landete er auf dem Stuhl. Sophie schwang ihr rechtes Bein über sein Becken und setzte sich rittlings auf seinen Schoß. Sein Penis war so dick geschwollen, dass sie glaubte, sich auf einen Knüppel niederzulassen.

Sophie nutzte den Überraschungsmoment und begann mit den Auf- und Abwärtsbewegungen. Sie tat es wild, ihr Busen wippte dabei, was ihn zusätzlich erregte, und ihre roten Locken streiften ihren Rücken und streichelten sie zusätzlich. Sie durfte sich nicht aufhalten, sie musste direkt auf den Höhepunkt zuarbeiten, daher steigerte sie ihre Ekstase. Heiße Wellen rasten durch ihr Becken.

Sophie krallte ihre langen Nägel in Larrys Schulter und kratzten ihn blutig. Während sie ihn weiterhin wild ritt, presste sie ihre Beckenmuskulatur zusammen, und ihre Kontraktionen massierten seinen Schaft, während sie sich immer wilder auf ihm bewegte.

Sophie war kurz davor zu explodieren. Larry umfasste ihre Brüste und quetschte sie grob. Ihr war klar, dass er sie nur kurz gewähren ließ, doch dieses brutale Pressen und Drücken löste Lustblitze in ihr aus. Erste Zuckungen waren zu spüren, ihr Schoß klopfte, um dann endgültig zu explodieren. Ihre Vagina zog sich zusammen und hielt seine Rute fest.

Im nächsten Moment ergoss sich eine heiße Fontäne in sie, und Sophie verlangsamte ihre Bewegungen. Schließlich blieb sie auf ihm sitzen und spürte, wie Larrys Muskulatur sich entspannte. Sie presste sich an ihn, um seinen Schwanz noch so lange wie möglich in ihrer Höhle gefangen zu halten.

Keuchend vergrub Larry sein Gesicht zwischen ihren Brüsten. Er schien erschöpft, denn sein Penis wurde schlaff und schrumpfte schneller zusammen als die anderen Male.

Das Schlafmittel scheint zu wirken, dachte Sophie und stand auf. Sie zog Larry auf die Beine und warf sich mit ihm aufs Bett. Dort blieb er liegen, während sie ihm langsam über den Oberkörper streichelte. Er entspannte sich zusehends. Zwanzig Minuten später war er tief und fest eingeschlafen.

Sophie stand auf und sammelte ihre Kleider ein. Langsam zog sie sich an, den Blick immer auf den schlafenden Mann gerichtet.

»Tja, Larry«, meinte sie. »Es war wohl doch ein etwas stärkeres Schlafpulver. Maren ist übervorsichtig, wenn es um meine Sicherheit und um Männer deines Schlags geht.«

Sophie sah sich in der Wohnung um und öffnete alle Türen. Als sie Larrys Arbeitszimmer betrat, fiel ihr Blick gleich auf den imposanten Schreibtisch.

»Wenn es Beweismaterial gibt, dann ist es da drinnen«, murmelte sie und machte sich an seinem Arbeitsplatz zu schaffen. Ohne Skrupel durchwühlte sie sämtliche Schubladen, doch erst, als sie ein Schloss gewaltsam mit einem Messer öffnete, wurde sie fündig.

Das Fach war geräumig und diente als Schreibtischbar. Sophie besah sich die Flaschen und schnupperte daran. Nur ein kleines braunes Fläschchen ohne Aufschrift roch seltsam und kam ihr komisch vor. Schließlich fiel ihr Blick auf eine weitere Flasche, an der ein Zettel hing. Dem Inhalt nach handelte es sich um Eierlikör.

Sophie öffnete den Schraubverschluss. »Igitt!«, rief sie. »Der ist ja umgekippt.« Sie besah sich den Zettel und las:

Eine Schande, dieses Rezept mit verdorbenen Eiern herzustellen, aber der Zweck heiligt bekanntlich die Mittel, und Bobby ist nur auf diese Weise zu schlagen. Zieh damit mehrere Spritzen auf, auch von dem kleinen Fläschchen, und vergiss nicht, dass ich bei einem Sieg dann der neue Chefkonditor der Exzellent-Kette bin.

Sophie steckte die Flasche samt Zettel und das kleine Fläschchen ein. Jetzt hatte sie ihren Beweis, dass der Wettbewerb manipuliert worden war. Nun musste nur noch der Kerl, der den Zettel geschrieben hatte, zu einem Geständnis gezwungen werden.
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»Ich wusste, du schaffst es.« Außer sich vor Freude umarmte Maren die Freundin. Bobby hat sich zwischenzeitlich schon Kevin Morris vorgeknöpft und dabei so getan, als wäre Larry bereits überführt. »Und stell dir vor, er hat gestanden und sogar seine Aussage bei der Polizei gemacht.« Maren strahlte. »Wie vermutet, wurde der verdorbene Eierlikör unter den Sandstreifen gespritzt. Und der Boden an der Probierstelle wurde mit Propolis getränkt.«

Sophie, die lässig in einem Hotelsessel saß und rauchte, lächelte. »Und wird der erste Preis nun deinem Bobby zugesprochen?«

»Nein, das nicht!« Maren ließ sich in einen Sessel gleiten. »Morris wird der erste Preis aberkannt, alle anderen rutschen nach. Der Wettbewerb wird aber wiederholt. Leider ohne Überraschungseffekt, denn jeder darf noch mal die gleiche Torte backen. Bobby steckt schon mittendrin. Wenn du willst, können wir heute zusammen ausgehen. Mein Zuckerbäcker ist beschäftigt. Ich lade dich ein. Dank Bobby kenne ich einen tollen Inder.«

Sophie blies Rauchkreise in den Raum. »Einverstanden.« Sie drückte ihre Zigarette aus. »Und morgen schreiben wir gemeinsam unsere Story. Walter wird begeistert sein.«

»Bestimmt!« Maren hob den Daumen. »Bobby hat öffentlich verkündet, dass wir BLITZ-Reporterinnen unschlagbar sind.«

»Womit er ja auch recht hat.« Sophie streckte sich. »Und nun gehe ich unter die Dusche und schlafe noch ein bisschen.«

»Tu das.« Maren stand auf. »Und bis dahin helfe ich Bobby in der Backstube.«
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Larry war weiß vor Wut, als er am übernächsten Morgen die Zeitung aufschlug. Die Exzellent-Kette war namentlich in der Presse erwähnt, ebenso sein Name und der des intriganten Konditors. Er ballte die Hand zur Faust.

Diese skrupellose rote Hexe. Sie hatte ihn hereingelegt. Ihr Bild wie auch das einer Blondine blickten ihm aus der Zeitung entgegen. Was für eine Blamage von zwei europäischen Reporterinnen entlarvt und ans Messer geliefert zu werden.

»Das soll sie mir büßen.« Larry warf die Zeitung auf den Tisch und stürmte aus dem Haus.
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Wie üblich saß Larry beim Mittagessen in seinem Stammlokal.

Sophie entdeckte ihn zufällig, als sie von einem Einkaufsbummel durch New York zurückkam. Als sie sein düsteres Gesicht bemerkte, blitzten ihre Augen vor Vergnügen. Sie straffte sich, schwang die Hüften und marschierte direkt auf Larrys Tisch zu.

»Deinem Gesicht nach hast du wohl den Artikel über dich gelesen.« Sie setzte sich und beugte sich so weit vor, dass er direkt in ihren Ausschnitt sehen musste.

»Verschwinde«, knurrte er und warf ihr einen bösen Blick zu.

»Nicht so zornig, chérie«, lächelte Sophie. »Wir sind in der Öffentlichkeit. Ich wette, dass sich die amerikanischen Kollegen bereits in der Nähe aufhalten und nur darauf warten, dass du wieder Mist baust.« Sie griff nach ihrem Zigarettenetui und zündete sich eine Gauloises an. Danach schlug sie die Beine übereinander und lehnte sich lässig zurück. »Haben sie dich entlassen?«

»Natürlich nicht.« Larrys Kiefer mahlten. »Was willst du? Dir ist hoffentlich klar, dass du fällig bist, wenn ich dich noch einmal in die Finger kriege.«

»Du irrst«, widersprach Sophie und pustete den Rauch ihrer Zigarette direkt in sein Gesicht. »Du kriegst mich nicht mehr zu packen. Allerdings …« Sie lächelte, bevor sie weitersprach »… bist du gar kein schlechter Liebhaber. Zumindest, wenn man nicht auf Zärtlichkeiten steht.«

»Du hast mich betäubt«, stieß er wütend hervor.

»Stimmt«, gab Sophie zu. »Und dass mir das gelungen ist, verdanke ich nur deiner männliche Eitelkeit. Du bist ziemlich von dir eingenommen, aber bitte, wer ist das nicht.« Sie zog noch einmal an ihrer Zigarette, drückte sie im Aschenbecher aus und stand auf. »Du bist herrlich böse«, sagte sie zum Abschied. »Ich hab meinen Spaß gehabt.« Sie winkte ihm zu. »Ich hoffe, dir hat’s auch gefallen.« Mit einem gekonnten Hüftschwung drehte sie sich um. »Adieu«, rief sie, ohne sich umzudrehen, und schlenderte davon.

Dass Larrys wütender Blick sich förmlich in ihren Rücken bohrte, konnte sie deutlich fühlen. Sophie fand es herrlich erregend.
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Halb New York war auf den Beinen, zumindest schien es so, denn am Tag des neuen Wettbewerbs waren noch mehr Menschen als sonst anwesend. Die Presse überschlug sich mit Meldungen, der Wettkampf der Konditoren war populärer denn je.

Bobby war es gewohnt, Aufmerksamkeit zu erregen, doch dieser Tag übertraf selbst seine Erwartungen. Er gewann um Längen und war der gefeierte Star. Seine Tortenkreation, der indische Palast mit dem See, dem Wäldchen, dem Tempel und den Tieren, war die kulinarische Sensation des Jahres. Vor allem, dass er noch eine Kleinigkeit hinzugefügt hatte, kam bei der Presse an.

Hinter der Palastmauer hatte Bobby zu Ehren von Maren und Sophie eine Szene von Hamburg eingefügt. Es war die Außenalster mit Tretbooten, Schwänen und einem Schiff.

»Walter flippt aus«, lachte Sophie und hob den Daumen.

»Ein klasse Abschluss«, bestätigte Maren. »Bobby ist einfach unschlagbar.«
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Erst gegen drei Uhr nachts brach Bobby auf und fuhr mit seinen Retterinnen in seiner Limousine nach Hause. Dort hielt er nicht vor seinem Apartment, sondern im Gebäude nebenan, in dem auch seine Backstube untergebracht war.

»Mon dieu!«, rief Sophie aus, als sie sein Allerheiligstes betrat. »Da steht ja noch ein Kunstwerk.«

Bobby lächelte ihr glücklich zu und zog Maren an sich. »Das ist für euch. Auf der Party seid ihr kaum zum Essen gekommen. Bestimmt könnt ihr noch etwas vertragen.« Er deutete auf die Torte, die in Form eines Springbrunnens errichtet war, und reichte Maren und Sophie je einen Löffel. »Es sind Marens bevorzugte Zutaten.«

Für eine Weile wurde es still.

»Gegen noch etwas anderes Süßes zum Abschluss hätte ich nichts einzuwenden«, meinte Maren, als sie sich das letzte Stück Torte auf der Zunge zergehen ließ.

»Was möchtet ihr haben?«, fragte Bobby sofort und sah von einer zu anderen. Er bemerkte den Blickwechsel zwischen ihnen und stutzte.

»Erinnerst du dich noch an unsere erste Nacht?« Maren nahm seine Hand.

»Und ob«, lächelte Bobby.

»Ich möchte das wiederholen«, lächelte sie zurück. »Nur diesmal möchte ich dich gemeinsam mit meiner Freundin verzieren.«

»Ihr wollt beide?«

»Klar«, meinte Sophie. »Nach der doch etwas herben Nacht mit Larry möchte ich zur Abwechslung mal etwas Süßes naschen.« Sie kam näher und knöpfte ihm das Hemd auf.

Während Sophie ihn von Hemd und Hose befreite, versorgte Maren den Tisch mit einer Decke.

Bobby, der inzwischen nackt vor Sophie stand, kletterte auf die Arbeitsplatte und machte es sich auf dem Rücken bequem. Sein bestes Stück stand aufrecht und zuckte.

Sophie griff nach einem Silikon-Pinsel zum Glasieren und strich damit über Bobbys Schaft. Er atmete entspannt durch und schloss die Augen. Die Erschöpfung der letzten Tage machte sich bemerkbar.

»Wie kann man nur so müde sein«, meinte Maren, als sie die Zutaten für das Liebesspiel richtete.

Sophie lächelte. »Er ist vielleicht müde, sein Schwanz hingegen hellwach und munter.«

»Mein Mund ist auch noch in der Lage, etwas zu tun«, meinte Bobby schläfrig. »Vor allem meine Zunge.«

»Später«, meinte Maren, »zuerst richten wir dich her. Entspann dich, bald kitzeln wir dich wach.«

»Du sollst besonders appetitlich aussehen.« Sophie legte den Pinsel beiseite. »Komm ziehen wir uns aus«, schlug sie vor. »Hier drinnen ist es viel zu heiß. Nackt macht es sicher noch mehr Spaß.«

Bobby blinzelte und beobachtete, wie die beiden aus ihren Kleidern schlüpften. Er betrachtete die rassige Französin und spürte, wie ihm das Blut durch die Adern jagte und sein Penis zu zucken begann.

Sophies rote Lockenmähne fiel ihr bis zu den Hüften, und ihre Brüste waren ein einziger Traum. Sie war von Mutter Natur besonders bevorzugt worden, ihr fester und straffer Busen behielt auch nackt und ohne Pushup seine Form.

Er wandte den Blick, um Maren anzusehen, und auch ihr schlanker Körper nahm ihn gefangen. Er liebte ihre schmalen Hüften und lächelte, denn ihr goldfarbenes Vlies zwischen den Schenkeln war in Form eines dreistöckigen Törtchens zurechtgetrimmt.

»Du sehnst dich sicherlich nach meiner Zunge und heißen Küssen.« Bobby fasste nach ihrer Hand und zog sie zu sich. »Komm bitte über mich«, forderte er sie auf.

Maren ließ sich nur einmal bitten und kroch über seinen Mund. Sie senkte ihr Becken, dass er sie bequem zwischen den Beinen lecken und oral verwöhnen konnte. Bobby glitt mit seiner Zungenspitze über ihre feuchte Spalte und saugte an ihrer geschwollenen Perle. Maren stöhnte, als seine Hände zu ihren Brüsten wanderten, sie zusammendrückten und er die harten Brustwarzen zwischen den Fingern rieb.

Maren wand sich unter seinen intimen Küssen, während Sophie sich um seinen besten Freund kümmerte. Sie ließ ihre Zunge um die Spitze seiner Eichel kreisen. Dabei bewegte sie ihren Kopf hin und her, und ihre Locken kitzelten seine Schenkel und seinen Bauch, was ihn zusätzlich erregte.

Eine Weile versanken sie in ihr Spiel, bis Maren von der Platte kroch und nach dem Spritzbeutel griff.

»Zeit für die Dekoration«, bestimmte sie und schlug eine Riesenportion Sahne.

Auch Sophie ließ Bobbys zuckenden Phallus im Stich und kümmerte sich stattdessen um die Obstscheiben. »Er ist heiß«, zwinkerte sie Maren zu. »Wir sollten ihn abkühlen.« Sie schnitt exotische Früchte in Scheiben und griff nach einem gekühlten Fruchtkonzentrat.

»Johannisbeere und vielleicht noch einen Schuss Gin.« Sophie rührte ihre Mischung mit einem langen Stab um. Danach stellte sie weitere alkoholisierte Fruchtsoßen in den Farben gelb, orange, blau und grün her und mixte Cointreau, Gin, Vodka, Vermouth oder Triple sec darunter.

Für Maren kreierte sie einen Waldzauber mit Brombeerlikör, Himbeergeist und Gin.

Während Sophie ihre Kompositionen zusammenmixte und abschmeckte, arbeitete Maren mit dem Spritzbeutel und verzierte Bobby von oben bis unten. Sophie belegte ihn mit Fruchtscheiben und beträufelte die Früchte mit dem passenden Konzentrat.

»Er wird uns schmecken«, bemerkte sie und goss eisgekühlten Orangenlikör auf Bobbys Penis.

Er schnappte nach Luft. »Keine Ahnung, wie lange ich diese süße Tortur noch aushalte. Bitte, Ladies, könntet ihr endlich zur Sache kommen?«

»Können wir«, lachte Maren. »Du siehst zum Vernaschen süß aus.«

»Und unglaublich fruchtig und erfrischend«, ergänzte Sophie. »Lass uns wie bei einer ayurvedischen Massage vorgehen«, schlug sie vor. »Nimm du seine rechte Hälfte, dort dominieren die Waldfrüchte, ich vernasche ihn links.«

Sie stellten sich entsprechend auf und begannen mit ihrem Werk. Langsam schleckten sie die Sahne und Schokoladenplättchen auf, vernaschten die Früchte und Mandelsplitter, leckten sämtliche Fruchtsoßen fort und arbeiten sich im Takt von seinem Brustkorb bis zu der Hüfte. Auch an den Innenseiten seiner Beine knabberten sie und bissen ihm abwechselnd kurz und scharf in die Schenkel.

Bobby musste sich zusammenreißen. Die doppelte Bearbeitung zweier Zungen erregte ihn derart, dass er es kaum ertragen konnte. Obwohl er sich am liebsten abwechselnd auf eine von ihnen gestürzt hätte, riss er sich zusammen. Er ließ ihre Zungen gewähren, die neckend seinen Körper bearbeiteten. Die Zungenspitzen kitzelten ihn, ihre Lippen saugten im Gleichtakt und ließen ihn schneller atmen.

Als sie sich seinem Unterleib näherten, stöhnte er auf. Sophie erbarmte sich und umfasste seinen Schwanz mit ihrem Mund, leckte und sog daran und schob die Vorhaut vor und zurück, während sie weiter an ihm saugte. Immer wieder goss sie kühles Fruchtkonzentrat nach, und abwechselnd mit Maren tranken und saugten sie, bis er glaubte, zu zerspringen.

»Noch nicht kommen!«, befahl Sophie und kühlte seinen heißen Schaft mit einem weiteren eiskalten Konzentrat.

Schließlich, Bobby kam es wie Stunden vor, hatten ihn die beiden vollständig vernascht und seinen Körper von jeder Verzierung befreit.

Maren kletterte auf den Tisch und ließ ihr Becken über seinem Schwanz kreisen.

»Oh bitte, setzt dich, nimm mich in dich auf«, flehte er, doch Maren rieb sich nur an ihm.

Sophie kroch auf seinen Brustkorb, und er umfasste ihren strammen Busen und knetete ihn. Als sie mit dem Becken vorrutschte und er sie mit dem Mund verwöhnte, gurrte sie wie ein liebestolles Täubchen. Dass sie immer wieder ihre Haare zurückwarf und ihre Locken seinen Brustkorb streichelten, machte ihn wahnsinnig.

Er saugte sich an ihr fest, als Maren sich endlich auf ihn setzte, seinen steinharten Penis in sich aufnahm und ihre Beckenmuskulatur anzog, um ihn festzuhalten.

Endlich bewegte Maren sich auf und ab. Bobby ließ seine Zunge über Sophies intime Mitte kreisen, während seine Hände weiter ihren Busen kneteten. Als Maren das Tempo steigerte und ihn schneller ritt, saugte er sich an Sophies Klit fest.

Im nächsten Moment explodierten alle drei gleichzeitig.

»Wow«, sagte Bobby nur, als Sophie ihm den Mund freigab, indem sie mit ihrem Becken nach hinten rutschte.

»Ich mache euch Platz«, entschied Maren. »Sophie hat dich noch nie in sich gespürt.« Sie ließ Bobbys Schwanz frei und stieg vom Tisch.

Bobby schob Sophie zur Seite und rollte sie auf den Rücken. Er spreizte ihre Beine und deutete zu seinem Wandschrank.

Maren, die sich in der Rolle seiner Assistentin gefiel und sich bei ihm auskannte, ahnte, was er wollte.

Sie öffnete eine Schublade mit ausrangiertem Zubehör und reichte Bobby eine Schaumrollen-Form. Dieses dicke Rohr aus Weißblech steckte er in Sophies Spalt und begann damit zu kreisen. Gleichzeitig öffnete er mit seinen Fingern ihre Schamlippen, um zusätzlich mit dem Mund in ihren Schoß einzutauchen. Während seine Zunge ihr Lustzentrum liebkoste, ließ er das Rohr weiter kreisen.

Sophie maunzte wie eine Katze, als er sich geradezu an ihr festsaugte und sie gleichzeitig mit dem Stab bearbeitete. Seine Zunge knebelte sie, die Wellen heißer Lust wurden heftiger, sie konnte es kaum mehr ertragen.

Als Maren ihre Nippel mit den Fingern rieb, steigerte sich die Spannung ins Unermessliche. Die Empfindungen überrollten sie und entluden sich schließlich in einem einzigartigen Höhepunkt. Ihr Körper zuckte, sie wand sich und wollte nicht, dass es aufhörte. Erst nach einer Weile ließen Bobby und Maren von ihr ab.

Bobby zog den Stab aus ihrem Spalt. »Den brauchen wir jetzt nicht mehr. Ich bin selbst wieder so weit.« Im nächsten Moment spürte Sophie, wie er mit seinem harten Schwanz in sie eindrang.

Sie war butterweich, ihr Schoß pulsierte noch immer vom letzten Höhepunkt, und er vergrub sich tief in ihrer Höhle.

Sofort legte er los. Auch Sophie bewegte sich im Einklang mit ihm, jedes Auf und Ab genießend. Bobby stützte sich an ihren prallen Brüsten ab, die er gleichzeitig knetete und massierte.

Maren stand hinter ihm. Ihre Hände lagen auf seinem Hintern und unterstützten ihn in seinen Bewegungen.

Sophie fing seine Stöße auf und kreiste im Takt. Das Pochen in ihrer Höhle und die Glut, die darin brodelte, machten ihn genauso verrückt wie Marens Liebkosungen. Sie war dazu übergegangen, seine Hoden zu kneten, was ihn zusätzlich anfeuerte. Er keuchte, als er das Tempo steigerte und sich im gleichen Moment in ihr vergoss, als auch sie kam wie eine Naturgewalt.

»Maren, dein Zuckerbäcker versteht auch beim Sex sein Handwerk«, stöhnte sie und rollte sich vom Tisch. »Solltest du es noch nicht ausprobiert haben, das Rohr kann ich dir nur empfehlen.«

»Sie kennt es noch nicht.« Bobby zog Maren zu sich auf den Tisch und ließ sie vor sich knien.

Erwartungsvoll streckte sie ihm den Po entgegen. Sie konnte es kaum erwarten, das Rohr zu fühlen und hob einladend ihren Hintern.

»Ich brauche kurz eine Pause«, lachte Bobby und griff nach der Schaumrolle. Während er sie zuerst nur damit streichelte, beobachtete er Sophie, wie sie den Mehlsack untersuchte, der für seine speziellen Spielchen aussortiert worden war.

»Auf dem vögle ich dich später auch noch«, versprach er. »Doch zuerst muss ich mich um sie kümmern.« Er umfasste Maren von hinten und steckte das Rohr in ihren Spalt. Sofort begann er damit zu kreisen, während seine freie Hand ihren Schambereich massierte. Sophie übernahm ihren Busen und zwirbelte ihre Brustwarzen.

Als Bobby den Druck auf Marens geschwollener Perle verstärkte und gleichzeitig die kreisenden Bewegungen des Rohrs in ihrem Schoß intensivierte, stöhnte sie unkontrolliert auf. Diese besondere Massage war unbeschreiblich. Auf diese Art war sie noch nie von hinten bearbeitet worden. Der kommende Orgasmus fegte über sie hinweg, und Maren genoss ihn in vollen Zügen. Erst als die Kontraktionen abebbten, gönnten sie sich eine Pause mit Champagner und Cognac.

Bobby ließ sich bald darauf auf dem Mehlsack nieder. Sein Schaft stand wieder aufrecht, und er deutete einladen darauf.

»Sophie, möchtest du?«

Sie ließ sich nicht lange bitten. Während Maren sich weiterhin ihrem Glas Champagner widmete und es sich auf einem Stuhl bequem machte, stellte sich Sophie breitbeinig vor Bobby. Sie lächelte auf ihn herab, setzte sich betont langsam auf seinen Schoß und ließ seinen Schwanz in ihrer Möse verschwinden.

Bobby ließ sich eine Weile von ihr reiten. »Komm, Maren«, stöhnte er schließlich. »Mach dich nützlich. Nimm den Stab und komm her.« Er rollte Sophie auf den Rücken.

»Bequem?«, fragte er sie und glitt aus ihr heraus.

»Sehr!«, schwärmte Sophie. »Wer hätte gedacht, dass ich mal einen Mehlsack zu schätzen weiß.«

Bobby lachte, setzte sich auf ihren Oberkörper und schob ihr seinen Penis zwischen die Brüste. Mit den Händen drückte er die prallen Kugeln fest zusammen und rieb sich an ihr. Gleichzeitig bearbeitete er ihre Brustwarzen.

Sophie spreizte die Beine für Maren, die ihr den Stab in den Schoß steckte und schnelle Kreisbewegungen vollführte, während sie ihren eigenen Schambereich an einer rauen Naht des Mehlsacks rieb.

Die Bearbeitung oben wie unten ließ Sophie schnurren und elektrisierte ihren ganzen Körper, bis sie erneut von einem mächtigen Höhepunkt davongetragen wurde. Weder Bobby noch Maren ließen von ihr ab, und Sophie überrollte schon bald die nächste Lustwelle. Sie spreizte ihre Beine weit, während Maren ihre Kreisbewegungen intensivierte und jeden Muskel und jeden Nerv in ihrem Becken stimulierte.

Das ist eine Massage der besonderen Art, dachte Sophie und stöhnte vor Wolllust.

»Mein Zuckerbäcker …«, seufzte Maren leise und konnte es kaum erwarten, dass sie endlich wieder an der Reihe war.

Eines wussten die beiden BLITZ-Reporterinnen in diesem Moment ganz genau: Nämlich, wo sie in Zukunft, wenn sie wieder einmal New York besuchten, ihren Bedarf an süßen Leckereien decken würden.
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In der nächsten Folge …

… lernen Maren und Sophie die Regeln kennen, die Fußballspieler abseits des Spielfelds befolgen …

Geiler Kick  – Caprice
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